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Brakels Ende .
Während des Wahlkampfcs zeigte sich eine

einzigartige Erscheinung . Zuerst waren es zwei ,
drei dcrKandidaten , die auf dcn Listcn der Partei
PraSeks standen , die erklärten , voil der Kail -
didatur zurückzutreten , in den nächsten Tagen
wurden es immer mehr ltitb binnen kurzem
erreichte ihre Zahl ein halbes Hundert . War
ein Wunder geschehen ? Hatten sich die Leute

erst in dem Augenblick besonnen , daß sie
PraSeks Politik nicht folgen können , da sie auf
der Kandidatenliste standen ? Bei keiner zweiten
Partei ergab sich ähnliches . Ausgerechnet nur
die Listen der von PraSek begründeten ' konser .
vativen Agrarpartei zeigten diese Schwind -
suchtserscheinungen . Die Blätter von PraSeks
Widerpart , Zvehlas , veröffentlichten täglich die
von Prasek abgefallenen Kandidaten und er -
zählten , der Massenabfall sei die Folge heftiger
Gewissensbedenken , die bei den Kandidaten

PraSek ausgebrochen seien . Spät , aber nicht zu
spät , hätten sie sich eines besseren besonnen und
PraSek die Gefolgschaft gekündigt . Man hätte

terra Svehla und die von ihm auch in der
olitik des Staates befolgten Methoden nicht

kennen müssen , um die naiven Märchencrzäh -
lungen der övchlapressc glauben zu können .
Das Wunder der unter den Kandidaten der
konservativen Agrarpartei ausgekrochenen
Massenepidemie erklärt sich anders : es ist
schwerer , einer Partei die Wähler abzutreiben ,
also wurden die Kandidaten ab -
getrieben , und mit diesem — man weiß
schon mit welchen Mitteln erzeugten — Massen -
abfall wurde dann jür die alleinseligmachende

^Agrarpartei deö Herrn svehla Reklame ge¬
macht . An Geld fehlt es nicht , um solche
Kunststücke fertig zu bringen und auch bei der

Wahl der Mittel zur Einschüchterung der Kan -

didaten , um ihren Verzicht zu erpressen , wird

niemand dem Herrn Zvchla Skrupel zutrauen .
Er versteht es , das Wahlglück und die Demo -
kratie zu korrigieren , wie neben , manchem an -
derein auch die Wahlrcform zeigte , die er noch
knapp vor Sessionsschluß im Parlament durch¬
brächte und deren sckiwindelhastcn Bcstimmun -
gen er es schließlich auch verdankt , wenn ihm
jetzt die Aussicht blüht , die von den Wählern
abgelehnte allnationale Koalition dennoch wie -

der aufzurichten . PraSek und seine engeren
Freunde brachten sicher im Wahlkampf große
materielle Opfer , aber was immer sie aufge -
wendet haben mögen , es können doch nur Bettel -

summen sein gegen die Mittel , welche Kvehlas
Partei aus verschiedenen Quellen aufzubringen
imstande ist und so mußte , wie vorauszusehen
war , das unter ungleichen Voraussetzungen be.

gönnen « Rennen mit einer Niederlage PraSeks
enden ' .

Herr PraSek hat nun aus der Niederlage
d' ie Konsequenzen gezogen und ist von der Füh -
rung seiner Partei zurückgetreten . Er haK, so

schreibt er in der von ihm veröffentlichten Er -

klärung , sich davon überzeugen müssen , daß
. micht die großen Ideen , sondern die Macht
des Kapitals und der Brutalität gesiegt haben " .
Von den „ großen Ideen " sollte Prasek nicht

sprechen. Das Bedürfnis nach diesen großen
Ideen machte sich bei ihm erst geltend , als die

zwischen PraSek und Svehla längst währende
persönliche Rivalität iii offene Feindschaft aus -

gebrochen und es ßvehla gelungen war , seinen

Nebenbuhler auS der tschechischen Agrarpartei
hinauszudrängen . Solange er in der Partei

Zvehlas stand und von ihr hohe Funktionen
empfing , ließ er nichts von seinen späteren
„konservativen " Anschauungen merken . Erst
als er sich vor die Türe gestellt sah und durch
eine neue agrarische Partei övehla aus dem

Dattel werfen wollte , entdeckte er zugleich mit

der Notwendigkeit , der neuen Partei ein Pro -

gramm zu geben , auch das Bedürfnis nach einer

anders gearteten politischen Einstellung . ^Dieses
Zusammenfallen seiner gegen övehla gerichteten
Rachegelüste mit seinem plötzlich erwachten
„konservativen " Betätigungsdrang war nicht
geeignet , ihm im politischen Leben Sympathien
zuzuwenden . Wenn auch das Gefühl sur. sitt¬

liche Reinheit in der herrschenden Suwpfluft

kein sehr überwältigendes ist' , so war doch auch
seine konuptionistische Tätigkeit im Spiritus -

Der neuerliche Maffenabban deutscher
Staatsangestellter .

Scharfer Protest unserer parlamentarischen Klubs .

Der Klub der deutschen sozialdemokratischen Abgeordneten und Senatoren hat sich in
seiner ersten Sitzung vor allen anderen Angelegenhelten mit der In jüngster Zeit neuerlich
vorgenommenen Massenentlassung deutscher Angestellter , insbesondere der
Eisenbahner und P o st b e d i e n st e t e n besaht . Er spricht seine kies st « Empörung
über diese unerhörte und die schlimmsten Befürchtungen übertreffende Mahnahme aus , die
überdies allen gegebenen Versprechungen , sowie sogar gegen den Geist und Wortlaut des ohne -
hin jeder Gerechtigkeit hohnsprechende » Abbau gcsetzcs widerspricht . Ter Klub betrachtet diese
Mahnahme als einen Gewaltakt der Regierung gegen die deutschen Arbeiter und Angestellten .

Schon anlählich der Budgetberatung wurde durch die Sprecher unserer parlamentarische »
Vertretung festgestellt , dah die in Aussicht genommene sachliche Beurteilung nur beim Ab¬
bau tschechischer Angestellter und Arbeiter beobachtet wird , während gegenüber den deutschen
Bediensteten , namentlich seitens der Eisenbahn - und Postverwaltung , dagegen mit brutale » na -
tionalistischenGewaltmethoden Vorgängen wird . Das Ausmah von 10 Prozent wird bei
den tschechischen Angestellten und Arbeitern nicht im entferntesten erreicht , bei den deut -
scheu jedoch bei weiten « überschritten . Dazu kommen die Mahnohmen der
jüngsten Zeit , die sich offensichtlich als ein Bcrnichtungsfeldzug gegen die
nackt « Existenz der deutschen Arbeiter und Angestellten darstellt . Der
Zweck der Abbauaktio » geht offenkundig aus dem von der nationalsozialistischen Partei er -
lasscnen und von den Ministern BcneS , Franke und Stribrny gezeichneten
Wahlaufruf hervor : die systematische Verdrängung der deutschen Arbeiter , Angestcll -
ten und Beamten , und die Tschcchisicrung deutschen Gebietes . Die Brutalität dieses Vorgehens
wird noch dadurch verschärft , dah die abgebauten Angestellten und Arbeiter um die vorteile
der längst versprochenen Regulierung der Bezüg « und Ruhegenvsie betrogen «verde ».

Die deutschen sozialdemokratische » Abgeordneten und Senatoren werden alle Mittel in
Anwendung bringe », um den K a m p s gegen dieses unerhört « Unrecht vor der
gesamten Oeffentlichkeit zu führe » und sie wissen sich In diesem Bestreben eins mit der
Ilassenbewuhten deutschen Arbeiterschaft , der infolge dieser Maßregelung ver¬
schärfte Arbeitslosigkeit droht und die drn Kampf der Staatsangcstellten und
Arbeiter als ihren Kamps führe » wird .

Bergedlicher Anitiirm .
Alle Mnlelziige der vppblittoit gegen den Locarnopalt erso ' g' os .

Berlin , 26. November . ( Eigenbericht . ) Di «
deutschnational - vöNisch - lommunIstische Obstruk¬
tion versucht durch allerhand Winkel -
züge den Vertrag von Locarno noch im letzten
Moment zu Fall zu bringen . Die Opposition im
Reichstag wollte heute die Abstimmung über den
Pakt von Lorarno von der über den Eintritt
Deutschlands in de » Bölkerbund trennen , ob -
gleich die Vereinbarungen von Lorarno abhängig
sind von dem Eintritt in den Bölkerbund . Tann
versuchten sie durch Mihtrauensänträge
gegen das Rumpskabinett den Reichskanzler und
den Auhenmlnister an der Unterzeichnung in
London zu hindern ; doch hat das Kabinett seinen
Rücktritt bereits angekündigt , so dah es gar nicht
mehr gestürzt werden kann . Wellers hatte dl « Op -
Position behauptet , der Bertrag von Locarno be-

deute eine Verfassungsänderung , für die eine
Zweidrittelmehrheit des Reichstages erforderlich
sei. Ein Gutachten des Reichojustizministerinms
hat aber auch diese Hoffnung der Opposition zu -
nicht « gemacht . Schließlich wollten sie die Bcr -
lündigung des Locarnogcsetzes um zwei Monate
hinausschieben , wozu nackt der Verfassung ein von
einen » Drittel der RetchstagSmttgliedcr einge »
bracht « Antrag genügt . Aber auch dieser Plan
innhte fehlschlagen , da das Gesetz durch einfache
Abstimmung als dringlich erklärt und
dann vom Reichspräsidenten sofort verkündet
werden kann .

In der heutigen Abstimmung anlählich der
zweiten Lesung wurde denn auch die Locarnodor -
tage mit 271 Stimmen gegen 159 angenommen .
Die Schluhabstimmung findet morgen statt .

kartest für ihn löinc Empfehlung . Mit seinem
konservativen Programm konnte Prasek nicht
viel aufstecken , denn an „ Konservatismus "
ist auch bei svehla und seiner Partei kein
Mangel . PraSek wollte den politischen Kurs ,
im Staate „ nach Rechts " dirigiert sehen , als
ob es überhaupt noch mehr nach Rechts gehen
könnte ! PraSek sah ein gewisses Fortschreiten
der Reaktion in anderen Ländern und er hoffte ,
auch er könne nun mit der . Reaktion sein
politisches Geschäft machen . Seine Forderung, ,
es müsse das Zusammengehen mit den sozia¬
listischen Parteien in der Regierung aufhören ,
war auch kein besonderer Schlager , denn die

tschechischen Agrarkapitalistcu wissen , daß sie
sich auf ihren Svehla verlassen körnten . Dieses
Zusammengehen mit den tschechischen Sozia -
listen hat den agrarischen Kapitalisten zivar
nicht alle Hoffnungen erfüllen lassen , aber es

machte ihnen das Sitzen an der staatlichen
Futtergrippe möglich , und das mächt schon
etwas aus . Mit dem Konservatismus konnte

PraSek den Hvehla nicht aus dem Felde schla¬
gen . Svehla , der d,en Parlamentarismus in
der denkbar schwersten Weise schädigte , die
Demokratie erschlug und der Reaktion . in der

Republik freies Feld , schuf, braucht einen Kon -
kurrenten aus/dem - Gebiete des Konservatismus
nicht zu fürchten . PraSekS „ große Ideen " haben
also nicht die entsprechenden Abnehtner ge -
fänden , aber er hat natürlich Recht , wenn er

sagt , die Macht des Kapitals und ' der Bru¬
talität habe gesiegt . '

So scheidet denn, PraSek M ein Schiff¬

brüchiger aus dem politischen Leben . Er wird

darin nicht fehlen und niemand wird seinen
Abgang beklagen . Herr Svehla , der stärkere und

einflußreichere Konkurrent , hat ihn zur Strecke

gebracht. Sein Scheiden hinterläßt schon des -

halb keine Lücke , weil eS sowohl nach der Seite

der persönlichen wie der moralischen Qualitäten

der Praseks noch genug gibt . Er und die -

jenigen , die ihn gehaßt und bekämpft haben ,
sind einander durchaus würdig . Die „ große
Idee " PraSeks war , die Politik als Sprung¬
brett zur Erlangung persönlicher Macht auszu -

nützen . Es gibt viele Seinesgleichen . Als

Prasek in die Politik eintrat , war er arm wie

eine Kirchenmaus , er ist gleich vielen anderen

während seiner politischen Laufbahn ein reicher
Mann geworden , der sich Aeiuter , Würden und

Pfründen zu sichern verstand , Die Vertretung
der kapitalistischen Interessen ist ein einträg -
liches Gewerbe , das besonders in diesem Staate

ii « Schwung gekommen ist . Prasek ist bei seinen

Bemühungen , emporzukommen , mit anderen ,

die noch stärkere Ellenbogen besitzen als er , in

Konflikt geraten und ist dabei unterlegen . Seine

Vergangenheit ist . mit der noch immer in

Dunkel gehüllten Spiritusafsäre belastet , aber

diejenigen , die ihn hinausgedrängt haben , und

ihn der Korruption anklagten , haben noch nicht
den Beweis . ihrer besseren . moralischen Quali¬

täten erbracht . PraSeks -Bedeutung war nicht

groß , doch der Fall PraSek ist symptomatisch
und charakteristisch für die politischen Verhält -

nisse und darum ist wohl dieser Nekrolog nicht

ohne Notwendigkeit geschrieben worden .

Die Politik der Leder -

91 o in, im November 192 »

Im Ausland muh nian den Eindruck haben ,
als litte das politische Leben Italiens an epilep¬
tischen Anfällen . Bon Zeit zu Zeit kommt eine

Periode der Spannung , die sich dann i » Zappeln
und reaktionären Krämpfe » entladet . Jede
Periode der Spannung wird eingeleitet durch ein

Abflauen dessen , was man als Enthusiasmus der

Massen bezeichnet . Als im Dezember vorigen
Jahres die Enthüllungen über die Vorgeschichte
des Prozesses Matteotti den AntisasciSmus der
Bevölkerung hervortreten lieh , setzte gleich das
Gerede von großen politische » Ereignissen ein
und dann kam der Anfall : die Rede M» s -
s o l i n i s vom lt. I ü it it c r, mit der Bcrkün

digung , dah in 48 Stunden die ganze politische
Situation des Landes geklärt » nd umgestaltet
feilt werde . Und es erfolgte nichts anderes , at «
eine systematische Abwürgung der

Opposition « presse . Der !4. Jänner avan -

eierte so zum „historischen Tage " , denn seitdem
wurden etiva die Hälfte aller erscheinenden Nttm -
incrn der anlifascislischen Blätter beschlagnahmt .
Diesmal nun , im Herbst , ivo das Greifbare lotn -
tuen sollte , hatte » wir auch eine Periode abflau¬
enden EntltttsiaStmtS . Tie Jahrtage des „ Mar
schcs ans Ro » t " hoben eine große Teilttahtns -
lnsigkeit des Publikums bewiese »; bei alle » fasci
stischen Umzügen fehlte völlig jede Beifalls -
bcze »>gnng der Menge . Es muhte also wieder
ettvas „Historisches " beigestellt werden . Nachdem
eine Verschwörung in Ter » ! mißglückt tvar , weil

außer der fascistischen Presse niemand von ihr
wußte , ein Attentat ans Farinacci ebenso erfolg -
los blieb , weil sich die erforderliche » Kngelspu

ifnqp uiuji v<. v>- ' in - b—i
mit den « Attentat Zaniboni —Quaglia .
—Cape llo aufgewartet , das den Vorzug einer

besseren Aufmachung halle . Tank diesem tzlllen -

tat stehe »« mir nunmehr in der Periode des Zap -

pelns und Stoßens der Reaktion . Es macht sich
wie ein regelrechter epileptischer Ausall .

Ein Attentat , bei de »i nichts ge¬
schehen i st, bei dem der einzige Beweis iii

einem verpackten Gewehr und in einem

gemieteten H o t e l z i tu in « r besteht , ist in

einem nvrnialen Lande nicht zu großer Verwert -
barkeit geeignet . ' Anders in Italien , wo die Po -
lizei den Mann , der das Gewehr gekauft und das

Hotelzimmer gemietet hat , schon seit langem leimt
und schützt , und von ihm genau unterrichtet ist
über jede Bewegung , jede ' Absicht des als „Alten -
toter " zu verwertenden Mannes . In der Ge-

schichte wird das Attentat vvm 4. November —

wenn für so winzige Dinge Platz in der Gc -

schichte ist — als ' At t c u t a t Quaglia ver -

zeichnet werden . Das Hai uns das Ministerinn »
des Innern selbst verraten , indem es dieses
ehrenwerte Individuum , das von ihm als L o ck
s p i h e l angestellt worden tvar , in Freiheit ge-
setzt hat . Und das , nachdem des langen und drei -
ten über die Tätigkeit dieses Journalisten
Quaglia berichtet worden tvar , tvie er alles ge-
tan , im» Zaniboni die Tat zu erleichtern , wie er

geholfen hat , ihn zu verbergen , kurz , tvie er das

tvichtigste Element in der Vorbereitung der Tat
tvar .

Es ist der Presse verboten , irgend
etwas anderes als die offiziellen ' Nachrichten
über den ' Anschlag zu bringen , aber das einfache
Nachdenken genügt , um deutlich die Grundlinien
der Sitnativi » zu enthüllen . Das Regime
brauchte einen Borwand zu schär -
sercr Reaktion und dazu ist ein Attentat
immer das Zweckmäßigste . Ob man »nii wirklich
den früheren einlzeitssvzialistischeti Abgeordneten
Zaniboni snggestioniert hat , einen ' Anschlag zu
machen , oder ob mon ohne sein Wissen den An¬

schlag plausibel gemacht hat , ist für die moralische
und politische Bewertung der Sackt « gleichgültig .
Die ekechaste Farce wird tragisch , spbald Wirklich
ein Man » sich durch einen < irregeleiteten Idea¬
lismus bis zum Hittopsen » des eigenen Ichs hat
treiben lasse », während ihn » ei » Lump z»»r Seite

stand , der aus seinen « heroischen Wahn Geld für
sich und Unheil für andere destillierte . Aber der
Kern bleibt der gleiche: e s haI » de lt sich u m

bestellte Arbeit , von der das Ministerium
des Innern von » ersten Tage an loilßte , ja , deren

prstcr Tag in » Ministerium des Innern anfing .
Uebor den Zweck und N» « tzen de

Arbeit kann man keinen Augenblick in « Zwei
fcl seit «: das Attentat sollte die Po -
pularität Mussolinis heben und den .
Borlva ' nd für . einen neuen Vorstoß der Reaktion
bieten . Von einem Zusammenhang zwischen
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Aaniboni und Capelle ist nichts , aber auch gar
nichts bewiesen : bewiesen ist nur , das Quaal ! «
eine » solche » Zitsaiinneichang herzustellen A n¬
trag liattc . Die eine » sagen , daß er am 3. ?! o-
vcmbcr den General Capelle mit Zani - boni zu-
saiimmnbrachle , wobei er vier Polizisten als
: sengen vorbereitet batte : die andern berichten ,
daß Qtiaglia sich von Capelle — auf offener
Straße und wieder in Gegenwart von Polizisten
- - ein Palet geben ließ . Ties Palet soll 1000
Lirescheine enthalten Habe », die der ehrliche Lock-
spitze ! Ouaglia Zauiboni abgeliefert haben tvill .
Wir wüßten - gern , wen " es nicht indiskret ist ,
was den » vom 3. abends bis zum 1. früh a » L
diesen 50 . 000 oder lOU. OOO Lire getvorden ist .
Man hat iricht gehört , daß sie bei Zauiboni be-
schlagnahmt wurden . Sollten sie ganz allein
den Weg ins Ministerium des Inner » zuriickgc -
fundeir halx ' N, wie ein Pferd de » Weg in den
Stall ?

Als Ertrag des Attentats haben
wir die völlige Unterdrückung der
gegnerischen Presse , die. der Parteisclrc -
tär Favinacci seht anch ans den „Corriere della
Sera " ausdehnen will . Ta die sascistische Presse
absolut keine Loser findet und so viel Geld kostet ,
daß die Unternehmer und Agrarier eine starke
: sahlniüdigleit an den Tag legen , tvar die völlige
Beseitigung der »ichtfascistischen Blätter eine
finanzielle Notwendigkeit für die
herrschende Partei . Weiter haben wir die Be -
s e tz >l n g aller Logen des Freimau¬
rerordens , was eine » doppelten Zweck er -
füllt : man glaubt , Hand auf alle Mitgliederlisten
zu legen , was einmal die Maßregelung aller aiiti -
fasoistischen Frciinailrer erlaubt , dann die Ber -
hciiiilichung . der Zugehörigkeit ziii » Orden der
in leitender Stellung befindlichen Fascisten .
Zweiter Zweck ist die Beschlagnahme des Eigen -
» nns des Ordens , Iva « ohne offene Rechts -
bcugung , ohne eigentlichen Diebstahl nicht mög -
lich ist , denn der Bcsib der Freimaurer ist zivil -
rechtlich Privatvesib , da der Orden als solcher
keine Rechtsfähigkeit befaß , also nichts erloorben
konnte .

Ter äußerste Flügel der sascistischen Partei
verspricht sich von dem Altcniat eine reiche
Blutern te . Nicht nur Zauiboni soll zum Tode
verurteilt werden , sondern die meiste » Person -
sichleitan der Opposition . Wir glauben nicht , daß
diese christlichen Wünsche erfüllt werden , Wenn
Mussolini die Zügel in der . Hand behält . Ter
Fall Matteotti hat den Minfflerpräsidonlen ge-
lehrt , daß das Blut der Gegner einen bitteren
Nachgeschmack läßt . Die lliachcgicr lvird nicht so
heiß gegessen tvevdcn , lvie sie gekocht ist. Wir
glaube », daß es für Zauiboni zwei Lösungen gibt :
der „ Selbstmord " im Gefängnis und die Begna -
digitng mit sofortige ». Abschieben ins Ausland .
Den Prozeß wird in a n n i ch t m a-
chen , ancki vor dcui Militärgericht »ich ! . Dazu

nicht fascistrsch ist , lahmlege » » nd plündern . Zu
diesem Zweck tritt am i8. d. M. die stammet zu¬
sammen . Tann soll . Italien die Probe mache »,
oh ei » moderner Staat , der kontrollos einer vor -
wiegend parasitären Kliguc ausgeliefert ist , unter
der sich notorische Verbrecher befinden ,
jene Funktionen versehe » kann , die der Staat
heute im sozialen Leben erfüllt . Es ist ein inter¬
essantes Experiment . Sind alle Forderungen der
Demokratie , wie sie anderthalb Jahrhunderte aus -
gearbeitet haben . , mir eine zwecklose Ideologie , so
wnii der Fascismiio noch Jahrzehnte das Land
aussangen . Entsprechen sie aber einem Erhal -
tungSbodürfnis der Gemeinschaft , so werden wir
den Staat ohne tanwkratisckie Kontrolle und ohne
Kritik der öffentlichen Meinung soweit verrotten
sehe », daß er erhaltmigSniifähig wird . Hier liegt

Italiens Problem, , das die epileptischen Anfälle I mus Pngelchlosse » ist . Er kann vernichten : daS
der Reaktion momentan vergessen lassen können , hat er gezeigt; nun soll er zeigen , ob er ohne das
in dessen Lösung aber das Schicksal des FafciS - 1Bcrntchietc existieren kann .

Frankreichs SchMlsItunden .
Aach Serriot er . o gios . — Die Soziakisten lehnten den Eintritt in sein

Kabinett ab .

Paris , 26. November , ( tttaenbericht . ) Die
Sozialisten haben nach bewegten Beratungen , die
den ganzen Vormittag ausfüllten , den Eintritt
in das von Herriot geplant « Kabinett abge -
lehnt . Dieser Beschluß wurde In der Mittags -
stunde einstimm ' g vom Parteivorstand gesaßt ,
nachdem die sozialistische » BertrauenSmänner
wiederholt mit den Delegierten der andcren Kar -
tellfraktionen iMd mit Herriot persönlich konsc -
riert hatte ».

Der Standpunkt der Partei wurde in einer
Resolution nledergekcgt , in der der feste Wille der
Sozialisten betont wird , Finanzmaßnahmen zur
Gesundung des Landes durchzuführen , und zwar
entweder selbständig oder unter Mitarbeit mit
den republikanisch - dcmokratlschen Parteien ,
allerdings unter der Boran- Ssctziiiig , daß die Re -
glerungsakt ' o» entschieden und ener -
g i s ch geführt werde , wie dies die jetz ' ge Lage
erfordert . Es wird konstat ' ert , daß ein großer
Teil der Mitglieder der rad ' kalen Staken und
ebenso auch beide Genernlberlchterlta ' ter der
Finanzausschüsse sich für . eine Volil ' k des Aul -
jchnbes einsehen » nd den nnerläßlichen Maßnah -

men , durch welche der Jnslat ' on begegnet wer -
den würde , ausweichen . Weiter wird in der
Resolution daran erinnert , daß die Konzepi ' on
der Regierungsaktion der Ansicht der lozialllti -

Jhen
Partei nicht entspricht , welch « keine Hm «

enüsse und mich «Ine eventuelle zeitweilige Un -
Popularität nicht fürchtet . Deshalb lehnt die Par -
tri daS von Herriot gemachte Anbot der Zusam -
menarbeit ab.

Die Radikalen sind um 4 Uhr nachmittags
zu einer Fralttansberalung zusanimengetreten .
Herriot wohnte dieser Beratung bei . Es han -
drlte sich dabei hauptsächlich um d>e Frage , ob dl «
Radikalen ein rein sozialistisches Kabinett unter -
stützen sollen . Nach dieser Beratung teilte Herrlot
dem Präsidenten mit , daß er das Mandat zur
Kabinettsbildung zurücklege .

Ter Präsident der Republik berief liierauf
um 17 Uhr den Senator Sarraut zu sich und
beriet sodann mit dem Vorsitzenden der rad ' kalen
Frakt ' on , E a » a l S, » nd mit dem Vorsitzenden
des Senates de Selbes . Um 10 Uhr wurde
Arlst ' de 23 1 1 a Ii b neuerlich in den Elysee - Palast
berufen .

Arbettsau ^ na ' m ? in S ! °yr .
Steyr , 26. November . (Eigenbericht . ) Tie

Arbeiter von Steyr habe » heute mit 2270 gegen
376 Stimmen die Vereinbarungen , die ihre Per -
treler in Wien abgeschlossen hallen , gen « h in i g t.
Die Kommunisten hatten zwar eine Agitation
dagegen entfaltet und in die beiden Betriebsver¬

sammlungen ihre Redner entsendet ! Die Slim -
mnngsmachc der Kommunisten vermochte •ber an
dem Endresultat nichts zu ändern . Nach der Ab-

stimtnnng sehte sich der Betriebsrat mit der Di¬
rektion ins Einvernehmen und .'> wurden die
Arbeiter bestimmt , weiche die vorbereitende » Ar -
bellen für die Eröffnung des Betriebes zu leisten
haben . Die Arbeitsaufnahme wird am Montag
oder Dienstag erfolgen .

*

Die Lohnbewegung ber Mtler .
Verschärfung der Lage .

Wie « , 26. November . ( Eigenbericht . ) Die
Post - lind Telegraphenaiigestclltcn , die seit einiger
Zeit . » Äohnverhandlungen stehen , h ven heute
das Angebot der Generaldirektion als » » g e -
» üge nd abgelehnt . Der Generaldirektor erklärte
in der Aussprache mit den (Nnverksrbaftsvertrotern,
daß die Verwaltung wnbl zur Forlsehnng der
Berhaiidlungen bereit sei, aber über die bis -
herigen Zugeständnisse nicht wesentlich hinaus «
gehen könne .

Die Regierung hat dir Vertreter der Ange -
stellten für SamSiag • » Verhandlungen etage -
ladcn . Die Vertreter dar Postangestellten erkläre »
jedoch , daß sie zwar zu den Verhandlungen kom-
men wiirdc . ni wenn aber bis Montag keine giin -
fügen Ergebnisse erzielt lverden sollte », van »
wurden sie ein bis 4. Dezeinbcr befristetes
U l t i m a t u m stelle ».

Ein Tcnkmal der Republik in Wien .

Wien , 26. ' November . Bis zun » Jahre ( 028
soll nach den Absichten der Gemcilidevcrwaltluig
an hervorragender Stelle Wiens ein würdiges
Erinnerungszeichen ans Anlaß der Feier des
iOjäbrigen Bestandes der Republik , und zwar ein
Denkmal errichtet werden . Als Preis für die z»
diesem Zwecke geplante Ausschreibung des künst¬
lerische » Wettbewerbes wird die Gemeinde zu-
nächst einen Betrag von 36 . 666 Schilling widme » ,
der in das Budget für 1026 eingestellt ist .

Rom spei tasten Kr egsschauplast .

Beirut , 26. ' November . ( Reuter . ) Tic auf -
ständischen Druse » haben vor den » Eintreffen der

Franzosen im Dorfe ' Roschaja das gesamte Ge-
biet geräumt . Der größte Teil der Drusen .«er¬
ließ dieses Dorf noch vor dem Angriffe der Fran -
zosen . doch befand sich die Festung noch immer
in der Gewalt der Aufständische », als Verstär¬
kungen von Spahls in das Tor - eindrangen . Es
«>><1Vt>»„ Ii ») ein heftiger Mo« " " f SJVuttt gegen
Mann , wobei aüf dem Kanip ' plahe viele lote
Drusen verbliebe ». Französische Truppen verfol¬
ge » die Aufständischen .

Bulgarisches .

Sofia , 26 ' November . ( BTA. ) Zwischen den
Dörfer » Galavoci uns Gurgiirliat unweit von der
bulgarisch - jugoslawischen Grenze versuchte » Mitt¬
woch vier mit Handgcwchren »nd Handtzomben be¬
waffnete bulgarische Emigranten die Grenze zu über -
schreiten und schössen auf die bulgarische Grenzwache ,
welche dadurch genötigt tvar . das Feuer zu erwidern
Zwei von den Angreifern wurden gelötet , de » zwei
anderen gelang es, »ach jugoslawische », Gebiete z»
flüchten . Bei der Schießerei wurde ein bulgarischer
Soldat getötet und zwei leicht verletzt .

Silland .
hlinla tritt nicht in die

Regierung ein .

Prag , 26 . November .

Wie wir crf : ht «it . sind die Verhandlungen
Hlinkas betreffend de » Eintritt in die RegientNgS -
Mehrheit als gescheitert anzusehen . Der
Führer der slowakischen Volkspartei weilt
feit einigen Tagen in Prag und knüpfte
Beziehungen • » allen KoalitionSparteien an .
Zuletzt verhandelte er mit D. r Kramak .
Anch diese Fühlungnahme ist als ergebnislos a- n-
zufchci : .

^

So erklärt sich auch die radikale «Schreibweise
des heutigen „ S l o v a l ", der erklärt , daß die
Volkspcirtoiler ihre Taktik ntchtändern
lvcrden , solange das bisherige System aiidauert .
Nur in einem F llc tvüvden die BoNsparteitar
imnier gemeinsam mit Sramek vorgehen , und
zwar dort , „ wo es sich um den Schuh katholischer
Interesse » handelt " .

Am «Scheitern der Verhandlungen HNtwa »
trägt nicht »letzt der Standpunkt de « slowakischen
Agrariers Dr . H odiia bei , der erklärt haben soll ,
daß die Ovfer . die durch den Eintritt der Hlinbe -
lerne in die Regierung - erkauft würden , zu groß
wären . Die slowakischen Sozialdemokraten nahmen
während der Fühlungnahme den gegenteiligen
Slandpnnkt ein . Sic Iva reu für die Einleitung
von Verhandlungen mit Hlinla , mn ihn mit der
Bcranllvortnng zu belaste ». Freit, - g tritt in T y r »
n a u der Kino der Abgeordneten und Senatoren
der slowakischen Bolkspartei zu einer Beratung
zusammen , unl die Forderungen der slowakischen
Boiksvart «! genau zu formtilieren .

Ter Olmützer klerikale „ NaSincc " , dir
immer gut informiert ist , schreibt über den ' Miß-
erfolg der Berh » dlnngen folgendes : . Diese For¬
derungen Hlinkas find für alle tschcchvsiowaliichcn
staatserhaltenden Parteien uiannehmbar . Keine
nationale staatSbildendc P rtci kann über diese
Forderungen verhandeln . Und damit ist auch die
Antwort ans die Frage : „ Werden sich die tschechi -
sche » mit den slowakischen Bolksparteilern ver¬
einigen ? " gegeben . Sic werden sich nicht ver -

einigen , weil sie tief « Programmatische und st als -
politischc Unterschiede trennen . Die tschechoslowa -
tische Bolltpariei beharrt unerschütterlich auf dein
nationalen Charakter der Tschechoslowakischen
Republik und auf der durch d- e tschechoslowakische
N tion repräsentierten staatlichen Einheit . " Die
Verbindung beider Parteien lehnt der „ Nasinec "
mit folgenden Worten ab : „Leider Ist ak ' o eine
Verbindung der slowakischen Polksparteiler ( L n -
dovci ) mll den ffchcchosiolvakischen Volkspar -
teilet » ( C sl . Lidovci ) nicht möglich und dtaseS
Verhältnis wird auch lange so bleiben . Es handelt
sich nicht um einen Personenstrcit . sondern um
programmati ' chc Unterschiede . , um verschiedene
Staats »ffassniig , um verschiedene Ansfassung über
die inneren Einrichtungen des Staates . "

Konstituierung der Kinds un erer

Angeordneten uns Senatoren . '

Unsere Parka,nentarlschc Vertretung hielt am
26. November ihre konstituierende Sitzung ab,
wobei für de » Abgeordnetcnklnb Genosse
Dr . C z e ch zum Vorsitzenden , die Genossen H i l -
lcbrand itnd Pohl zu seinen «Stellvertretern ,
serner in den Klubverstand die Genossen Schä -
fer und Taub , sowie als deren Ersatzmänner
die Genossen Hackenberg und Grünzner
gewählt lonrde ». Der Senatsklnb wählte
zum Porsitz - »den den Genossen Dr . Heller , zu
seinem Stellvertreter den Genossen N i « ß n e r ,

Der mit Mau « .
38 Roincni von

Schiller M a v in o v e f .

Taschner konnte ihn nicht den Satz voll -
enden lassen . Er merkte , daß Bnrckhardt seit
einiger Zeit gar zu oft von seinem nahen Ende
sprach » nd es krainpftc ihm das Herz zusammen ,
wenn er darin Vorahnungen wirtlicher Ereig -
nisse erkenne » sollte .

„ Tic Jugend » nd die Anstalt ! " sagte er .
„ Erhalten «sie sich ihnen ! Sie sind müde , Herr
Professor ! Gehen Sie aufs Land , schöpfen Sie
neue Kraft fiir jene , denen Ihre Lebensarbeit
gilt , für die Jugend und für die Anstalt . "

Bnrckhardt schüttelte den Kopf , „ Die Zeit
drängt . O, sie drängt . Und ich habe »och mein
Pensum zu erledigen . Zuerst , vielleicht »och als
Einziges , die Afrikanische Krankheit , Die Be -
freiung von dieser Last möchte ich »och gern
meinem Volk schenken . Da will ich mich von
nichts halten lassen , anch von der Natur nicht .
Ich tvar stärker als sie am Erpcrimcntiertisch
und ick« tverdc sie besiegen , anch wenn es um
mich selber geht ! "

Bnrckhardt hob die Arme aus und stand
gleich einem beschwörenden Mönch da, Ter An -
blick dieses aufrechten alte » Manne » , seines von
Extasen erhellten Gesichts , dcö »»willkürlichen
Pathos in seiner Stellung wirkte herrlich .

„ Ja , ich muß »och die Afrikanische Krank -
statt erledigen . Um jede » Preis ! "

Die Erregungen dieses Tages und die letz -
tcn Anstrengungen — da lange die Hände hoch »
zuhalten und lo z« stehe, ' — das alles statte wie -

der den Druck vor » an der Brust erzeugt . Er
verbiß den Schmerz , doch sein Gesicht , das sich
ein wenig gerötet halle , war fahl getvorden ,
Tränen iraten ihm in die Auge » . Er tat , als

ob er sich zur Arbeit niedersetze » wollte und sagte
»och : „ Warte nur , balde . " Tan » ließ er sich in
den Fautenil fallen .

Taschner nahm Abschied Er glaubte die
Andeutungen zu verstehen . Der große Mann
wollte arbeiten . Kaum war Taschner vor der
Tür , so gab Bnrckhardt alle Posen auf. Jetzt
war er wieder ein in Schmerze » zusammen -
gekrampftcr alter Mann .

Taschner aber eilte fori . Zuviel Gefühle
schwangen in ihm und er wollte niemand sehen .
Er ging , so schnell er nur konnte , d( c kurze
Strecke , die von den Straßenzügen in die Felder ,
ins Freie führte ». Er nahm de » Hut ab und
bot die Stime der kühlende » Luft dar . Er blieb
stehe », lief wieder und machte von neuem Halt
und sah minutenlang zur Anstalt hin . die inmit¬
ten der vom Winde zerrüttelten Bäume dalag .
Ter Anblick dieses Hauses gab ihm die Ruhe .
Tief atmete er auf . ehe er den . Heimweg antrat ,
durch die Villenstraße » an der feierlichen Abge -
fchlossenheit der Anstalt vorbei , dann durch das
kleinbürgerliche Geviert der Stadt zu. -
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Es war erstaunlich , ivaS sich nun der Pater
Dieffenberger erlaubte . Er entfachte eine Agita -
tiou , deren Unruhe weit über feine bisherige
Anhängerschaft hinaus die Menge ergriff . Jetzt
waren es nicht mehr bejahrte Gräfinnen und
kraftlose Pensionisten , die feine Vorträge in pri -
baten Zirkeln anhörten , sonder », von seinem
flammenden Wort und auch von der Not . gepackt ,
die ' allen das Kolonieabontener und die Afrika «! -
sche Krankheit brachten , folgten ihm große Mas -
sen. Er rief daß die Söhne des Volkes zu wis -
fenschastlichen Studienzwecken Vevtvendet würden ,
er forderte zum Widerstand gegm alle Organ, -
salionen ans . die derartigen unwürdigen Zweck
diene » und sie vorbereiten sollten . Damit lap .
tivierte er Kleinbürger , Frauen , Unzufriedene ,

solche , die von den Ereignissen der mißlichen Ko-
lonialpoliiik gelitten baiten oder sich vor ihnen
fürchteten . So entstand das . Iva » der Minister -
Präsident fortwährend erschrocken zu konstatieren
pflegt «: eine Bewegung . Die Bewegung , die in
der Wühlarbeit des Paters Dieffenberger ihre »
Ursprung halte , war aber dauernder und ernst -
haster als anbete , vor denen der Ministerpräsi -
dem warnte . Hier war anch seine instinktive Ab-
wehr gegen jede Bewegung , die Rctlrade nicht
möglich . Wie sollte anch ein Rückzug bewirk -
stcn ' gi werden ? Alan konnte einer gegen die
Wissenschast gerichteten Aktion nicht nachgeben .
daS war nicht europäisch . Man konnte aber
auch nicht sie zu. untcrdrücke » suchen , dazu hatte
sie. oben und unten , in de » Kreisen , an denen
man achtungsvoll vorbeihnschte und in anderen ,
die zahlenmäßig eine Macht darstellten , schon zu
viel « «Stütze ».

Der Ministerpräsident berief de » Rat seiner
Kollegen , zunächst , um dem UnterrichtSmin ' ster ,
der ihm mit seinem Temperament schon längst
auf die Nerven ging die heftigsten Porwürfe zu
niache ». Wie habe er auch in eine so hoch poli -
tische Angelegenheit , wie es die Afrikanische
Krankheit sei, so muiwillig und ganz allein hin -
cintappe » können ? Wozu der Kongreß ? Der
Unterrichtsminister war eiüpörl und vot seine
Demission a». Damit war aber nichts g: an .
Ter Kongreß stand vor der Tür und der Pater
Dieffenberger drohte mit setner Bewegung .

Der Finanzminister wäre gerne bereit ge¬
wesen , die Sache auf sich zu nehmen und ein Ver¬
bot oder eine Verschiebung ins Ungewisse mit
budgetären Notwendigkeiten Zu erkläre ». Aber

dagegen wandte sich der Krieasmtnister , der
zwar , wie er gleich ankünd ' ate . demnächst wcld
für neue Kavalleriepftrde beanspruchen werde ,
aber doch die Befreiung von der Afrikanischen
Krankheit , die ihn bedrückte , von der Wissenschafl .
und diesmal vom Kongreß erwartete . Die

Worje des Kriegsminister » machten großen Em -
druck und der UnterrichlSminister , der sich icho »
von allen allein gelassen glaubte , faßte neuen
Mut , seinen Kongreß zu retten . Das war frei ,
lich keine leichte Sache mehr . Der Pater hatte
frither doch gewisse Grenzen eingehalten , - wer
hatte nur oiefc Grenzen vor ihm niedergerissen ,

• ihm diese Zügcllostgkeit ermöglicht ? Aver der
Minister hatte seine Entschlossenheit wieder . Er
ging so weit , in seine Rede cinzustcchte », daß
man hier die radikalsten Parteien mit sich haben
könne , die trotz allem Haß gegen die koloniale
Politik doch d>« Obskurantenpolitik ' des Paters
frei bekämpfen würden . Sie würden dadurch
innerlich geschwächter werde », da sie dann in
derselben Sache mit der . Regierung und gegen
sie sei » müßten . Trotz allen niaechiavellistischen
Argumenten wurde die Situation des Unter .
richtsininisterS nicht besser . Er fand bei seinen
Kollegen nicht den rechte » Anklang . Nur der
Kriegsnünlster sprach für ihn , aber die Tatsache ,
daß er auch Geld für Kavalleriepferde haben
wollte , » ahm seiner Unterstützung erheblich die
Wirkung . Der UuterrichtSniinistcr sali sich schon
im Geiste zu de mNcin gezwungen und blamiert .
Da hatte er eine brillante Idee .

„ Meine Herren , wir könne » überhaupt
allein , so wir sind , keinen Entschluß fassen. Be¬
denke » . Sie doch, daß die Afrikanische Krankheit
und der Kongreß , der er gewidmet sein soll ,

nicht bloß eine politische Frage ist. Sie ilt ein
wissenschaftliches Problem und wir find so glück¬
lich , den bedeutendsten heutigen Biologen zu be.
sitzen und wollen entscheide », ohne ihn zu oefra -
gen ? Ucbcrlassen wir ihm das Wort ! Er mag
sage», ob der Kongreß notwendig ist oder nicht .
Wir lverden dann leine WünlRe so formulieren ,
wie wir « versteh «». Wer sie sollen es fein , die
uns leiten ! "

A- rtsttzang folgt . )
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Wm Schriftführer Genossen Ja roli m und zum
Ersatzmann im Klitbvovstand Genosse » ReYzl .

Der Klub befaßte sich sodann in eingehender
Aussprache mit den neuen Gewaltmaßnahmen

en die deutschen Staateangestellte » und be-
lost eine Protestresolution , die wir an anderer

Stelle zum Abdruck bringen . Er beauftragte den
Klubvorstand , sofort bei den zuständigen Siel -
fcn mit aller Energie einzuschreiten . Nachdem
noch eine Reihe . dringender Borberc ' tungSarbeiten
für die kommend « Parlamentssession erledigt
worden waren , wurde die Sitzung geschlossen .

Blinder Elker Bildet nur .

Der R c i ch e n b e r g c r „ V o r w ärts "
entlarvte gestern wieder einmal den Verrat
der französischen S o z i a l d e m o k r o>
ten : „ Die französischen Sozialp atrial an
wollen die Regierung übernehmen " , heißt es da,
»pd „die Arbeiter Massen i >» Frankreich
sind nicht sehr erbaut " davon . Zwar ist
der „Arbeiterverrat " noch nicht vollzogen , unsere
französischen ' Genossen haben die fetten Minister -
Pfründe noch nicht erobert . ' Aber der „ Vor -
wärt ? " hat sein Urteil bereits gefällt , das mit
den Worten schließt :

'

„ Die französischen Sozialpatriot «» finden na-
türlich die allerschönsten Begründungen für ihren
unwiderstehlichen Drang nach den Ministerpasteu .
Im Berliner „ Vorwärts " berichtet z. B. ein un¬
genannter französischer Sozialist , daß von der
RegierungSbcteiligung der französischen Sozialisten
das Schicksal Frankreichs abhänge usw. Es ist die
alte Lltanei , mit der die Regierungssozialistcn
ihren verrat an den proletarischen Interesse « im«
« er wieder begriinden . "

Während der „ Vorwärts " in , Reiche n-
b « r g die französischen Sozialdemokraten also
hinrichtete , veröffentlichten seine Getwssen in
Paris einen Aufruf , in dem es hsißt , daß
die französischen Kommunisten unter der Bedin¬
gung einer progressiven Kapitalsabgabe , des
Friedensschlusses Iii Marollo und Syrien und
eines energischen Kampfes gegen den FasciSmuS
eine Kartell - oder eine sozialistische Regierung
unterstützen könnten !

Wir gäben was drum , ivenn wir das Ae-
ficht der „ Vovwärts " - Redakteure beim Empfang
dieser Meldung hätten sehen können .

Kommunisti che Demagogie .
Die „ Arbeiter " - Kandidaturen .

Als im Wahlkampf die Argumente der Kvin -
munisten auf uns nur so niederprasselten , da
fanden wir darunter wiederholt auch das eine ,
dß die UPC . die einzige wirkliche Arbeiterpartei
sei, denn ihre Kandidaten ständen zun « größten
Teil in Betriebe », seien richtige Arbeiter ,
während ans den sozialdemokratischen Kandidaten -
listen nur „Gcwerkschaftssekretäre , Redakteure
Und Krankenkassenbeamten " zu jiiidcu seien . Zwar
stimmt « weder die Beh uptung , daß die Kommu -
nisten überwiegend Betriebsarbeiter kandidierten ,
noch jene , daß es bei den So ialdcnwkvaten um-
gekehrt wäre . Wir gingen aber dennoch ans dieses
kommunistische Argument damals nicht näher em,
weil wir die Arbeiter denn doch als reif genüg
airichen , um diese plumpe Demagogie zu durch¬
schauen . Nicht d rauf kommi es an , ob der Kan -
didat einer Arbeiterpartei Lohnarbeiter ist oder
etwa Sekretär , auf welchen Posten ihn ja lediglich
das Vertrauen der Arbeiter stellt «, sondern darauf, ,
wer vermöge seiner Fähigkeiten »! « Jmeressen der
Arbeiterschaft oder , was für die Sozialdemokratie
gleichbedeutend ist, die Ausgabe , die ihm die Partei
stellt, ' am besten zu vertreten vermag . Jetzt aber ,
wo die Wahlen vollzogen sind , lohnt es sich viel »
lc ' ch doch, sich die „ übenvicgend " aus Arbeitern
bestehenden parlamezttctrischeu Fraktionen der
Kommunisten näher . ' »zusehen .

Der „ Vorwärts " weist »unniehr von 61
kommunistischen Abgeordnete » und Sanatoren
23 Arbeiter ans . Zwei ^ Drittel sind also

o n z e ii ". Das dünkt uns vom kommunisti -
schen Gesichtspunkt ans alle - Hand. Dabei wäre
es aber vielleicht nicht unnütz , diese 23 kommu -
nisti ' chen Arbeiter , die jetzt Parlamentarier wnr -
den , Revue passieren - u l ssen : vielleicht gibt es
unier ihnen noch mehrere „Betriebsarbeiter " in
der Art Chlumeckys , der als Münz -
arbeiter angeführt ist , die letzten fünf Iah «
aber im Senat zugebracht bat , oder wie der

j „ E i sen bah ncr " Pr » Sa oder die „ Klein
1 dauern " Po du er und Mikuliöek oder
t der „ chemische Arbeiter " S e d o r j a k, die

all « in de » letzten fünf Fahr « » schon Abgeordnet «
oder Senatoren waren , die ober jetzt noch vom
,vorwärts " als „Arbeiter " geführt werden . So

. kommt man natürlich leicht auf das Verhältnis
23 von 61.

Trotz dieses unwürdigen Kniffs muß aber der
. Vorwärts ' immerhin »och 13 Redakteur « angeben ,
die . jetzt Abgeordnet « und Senatoren sind : und
wenn er in rührender Bescheidenheit nur siebe »
Sekretäre und fünf Krankenkassenangestellte aus -
weist , so kommt das daher , daß ( beispielsweise !
S kalak und,T o u i i I schlicht als „ Privai »

. angestellte " , ftxner Teusik als „ Hau -
delSa » gestellter " und schließlich Haken ,
der , erst « Macher der Präger „Agitprop " , als —

« h r e r " . angegeben werden !
. Damit aber insbesonde « die deutschen

Arbeiter , die kommunistisch wählten , sehen. '
. wie . viele von ihnen Parlamentarier geworden

sind , sei festgestellt : von den acht deutschen
kammunistischen Abgeordneten , dl «
der „ Vorwärts " cusdrücklich als „Deutsche " , be-
zeichnet , sind war zwei , nämlich Elstner und
. Heiplik , angeblich Glasarbeiter , von den anderen

, sechs aber sind (kaut Verzeichnis im „ Vorwärts ^ ,
vier Redakteure ( Kreibich . Neurath , Stern und

Dse GGanbe Gssrspss .
Stet Sas ( i6mu6 in ^ Rumänien . - dncrprtc ÄnstSnde
im 9tel < $ e 5eG legten Hoyenzoillern . - ( Ein OtutdcfleOlcr

Varvnrenstnai , SMigiied der itleincn Entente und

« nndesgenoffe 5er « sGewofiow atei .

Gestern wurde gemeldet , daß der berühmte
svanzösische Romandichter Henry Barbusse in
Bukarest mißhandelt und zum Verlassen Rumä¬
niens gezwtmgen wurde . Barbusse ist R. or -

sitzender der Internationale geistiger Arbeit ,
eines Bundes von Künstlern , Gelehrten und bc-
kannten geistigen Führern des jungen Europa ,
der sich große Verdienste um die Bekämpfung jeg .
Iicher Barbarei in Europa erworben hat . Im
Auftrag dieses Bundes ivar Barbusse , der dazu
sicher der Berufenste fft. nach Rumänien gereist ,
um die sozialen , politischen und kulmrellen Per -
hältniss « des Laiches zu studieren , das sich in den
letzte » Jahren den traurigen Nichm erworben
hat , die Reaktion mit den grausamsten , und bar -
statischesten Mitteln durchzuführen , die nur . denk.

Herrschaft der liberale » wie der konservative »
Partei , die sie nach fünf oder sechs Jahren ge-
ivöhnlich abzulösen pflegt, ein Ende zu bereiten .

Das Organ , mit dem die Regier » ^ ihre
Macht anstecht erhält , ist neben und vor der Ar -
mcc die sogenannte Siguranza , eine Art
Gendarmerie , die — wie ihr Name sagt — eine
SicherheitSivarbc ähnlich der bauschen Sipo fem
soll . Nun herrscht i » Rumänien alles andere als
Sicherheit des Labens und des Eigentums , Kein
Land Europas hat ein so blühendes Ränbertvesen
und wer »ach den Zeiten Schillerscher Räuber -
ronrantik Sehnsucht irägt , der braucht nicht Iveit

zu wandern , in Rumänien »indcl er alles , was

Herzens Begehr . Ganze Armeen mit Artillerie
und Maschinengeivehrcn werde » gegen die Rän

bar sind . Barbusse , der während des Krieges den >her aufgeboten , aber trotzdem ist es bisher nicht
Mut fand , in seinem Roman „ Das Feuer " di « s gelungen die großen Banden in den . Karpathen

heit " von Kraus geschrieben wurde , konnte mit

Fug und Recht als Anwalt der Menschlichkeit das
Land aussuchen , in dem noch immer ein H o-
henzoller die Krone trägt und icnter seiner
Patronanz , im Glänze seines Diadems eine
Bande von korrupten Finanzgrößen und Berufs -
demagogen , Großgrundbesitzern und Analphaste -
ten im Generalsrang Millionen vo » Menschen
nicht nur wirtschaftlich bis aufs Blut ausbeutet ,
sondern auch durch bestialische Methoden ihrer
primitivsten Menschenrechte beraubt . Seit vier
Jahren herrscht in Rumänien der Minister
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als Sachwalter der bis ins Mark korrupten
liberalen Partei und der Finanz -
dourgeoisie . Bratianu ist derselbe Mann ,
der Rumänien in den Krieg gehetzt und damit
Hunderttausende in den Tov gejagt hat , damit
schließlich jenes größere Rumänien entstehen
konnte , das nicht mir eine räumliche größere Bar -
batei , sondern auch eine in ihren Mitteln noch
weniger tvählerische Tyrannei bedeutete , als es
der alte Bojarenstaat gewesen war . Der Pariser
Rechtsanwalt Henry Torrös , der während des

Schandprozesses von T a t a r - B » n a r als Ber -
leidiger der angeklagten Bauern in Rumänien
weilte , . sagt von der liberalen Partei :

„ «Ine Partei , mit welcher keine stan -
zösische Partei verglichen werden kann , weil
sie den Regierungsterrorismus im Dienste der
rumänischen Hochfinanz und Großindustrie
repräsentiert , und seit ihrem Neglcrungsän -
tritt « eine erbarmungslose Diktatur über die
Bauernschaft ausübt . "

Diese Partei kann sich eben nur durch eine er -
barmungslose Diktatur und durch' den ärgsten
TerrörisinuS am Ruder erhalten , denn jede demo -
statische Wahl würde Bratianu und seine Leute
hinwegfegen , weil nicht nur die unterdrückten
Bauern , nicht nur die Bessarabicr und die Sozia -
listen , sondern auch die nationalen Minderheiten
in Siebenbürgen , der Bukowina und der Do -
brudscha das stärkste Interesse daran haben , der

Wünsch ) , «In Sekretär ( Hirschl ) und ein Kranken »
kassenieamter ( Schmorda ) .

Soweit sich also die Arbeiter etwa wstklich
von den Arbeiterkändidaturen der Kommunisten
imponieren ließen , werden sie Wohl jetzt den
Schwindel erkennen . Plumpe , nichtsnutzige De -
magogi « — das ist auch in diesem Falle das Um
und ?luf der kommunistischen Führerschaft , die ja
auch förmlich parteiftzungsgcmäß zu jedem
Schwindel , zu jeder Lüge und zu jeder falschen
' Vorspiegelung verpflichtet ist, wenn es mir der
Partei im Augenblick zu nützen vermag .

Den übermässige « staai
Repräsentation kritisieren die
Sie weisen auf die Tatsache
StaatSfinanze » der Tschechos

den Aufwand für
jidove Nov . " .

jin , daß sich die
»ivalei in keinem

großartigen Zustand befinde ) » und behaupten , daß
das Ausnehmen von Anleihen im Ausland «, da¬
mit am nächsten Ersten ausgezahlt werde » könne ,
ke ' m Zeichen einer günstigen Finanzlage ist . Auch
die berühmte Aktivität der StaatSvoranschläg «
die sich mit einer plumpen Maskierung der Mil -
starben behelfen , um welche sie überschritten wnr -
den , sei eiste Lüge . Weiter schreibt das Matt : .
„ Wir haben 17 Ministerien , so daß sich. ip dieser
Hinsicht die Großmächte vor uns verstecken müs-
sen . Ministerien . . . mit all der protzigen Reprä¬
sentanz , mit all den überflüssigen Menschen , die
um die Minister herumspringen , deren Suite aus
ihren Ausflügen bilden und . ihre amtliche Tätig¬
keit darauf deschränken , die arbeitenden Beamten
im Beamtcnstatus zu überspringen . Für alle diese
Ministerien und zahlreich » andere Behörden
werden große repräsentativ « Paläste gebaut oder
sollen gebaut werden und für alle Minister wer -
den in diesen je zwei Wohnnugen sein : eine
Privat - und eine Repräsentationswohnüng . Die
Kanzleien nicht nur der Minister , sonder » auch
verschiedener anderer ' Chefs werden bei uns mit
einer in der ganzen Welt in Aemtern unbekann -
ten Pracht ausgestattet , in der ganzen Republik
wimmelt es von AmtS - AutoS . Wen » ein Mi -
nister eine Dienstreife unternimmt , um Unter -
nehmungen zu besichtigen , von denen er gar nichts
versteht , so begleitet ihn eine Kette von Amts -
autotz , um die ihn auch der selige . Franz Ferdi »

Vergleich zu den Räubern großen Stils , zu de »

Kapital ' chen und Lenkern des Staates sind sie
recht harmlos . Auch sonst herrscht i » Rumänien

keinestvegs die Ordnung , die doch die Folge des
Vorhandenseins einer so zahlreichen Siguranza
sein sollte . Die Beamten , bie keine Gehälter be¬
kommen und stehle » müssen , die Reisenden , die
wehrlos den Erpressungen der Finanzorganc aus -

geliefert sind , Wiste » ein Lied von der Ordnung
in Rumänien zu singen . Die Siguranza aber hat
anderes zu tun . Sie muß die Opposition nieder -

halten und wenn schon der Herr Ministerpräsi¬
dent Bratianu in eigener Person die oppo -
stt ' onellen Abgeordneten „ Hunde " tituliert , dann
müssen die Niethoden fciitgx Scherge » entspre¬
chend kräftiger sein . Hermann We ndel . der beste
deutsche Kenner des Balkans , schreibt über die

eigurmiso :
„Weltkrieg und Bürgerkrieg haben auch in

Deutschland die Nerven gegen Greuel abge -
stumpft , aber die Foltern der rumänischen In -
guisitio » lagen elbtt dem Abgebrlilitelte » kaltes
Entsetzen über den Rücke «. Unmenschliche Stock »
schlage u » d Peitschenhiebe , auch siir
Frauen , gehören zu den Torturen geringe »
Grades . Na' ilnierter ist die Wasserkur , bei
ber der Häftling mit schweren Eisenketie » be-
lastet , in kalten . Masser hockt. Oder er wird in
den Teufelssack gelteckt und abwechselnd an
die Decke der stelle hochgezoae » und ans den mit
Glasscherben und spitzigen Siel -
nen bedeckten Fußboden fallen gefallen . Einer
wurde nackt und gefesselt mit einer Wildkatze
Z - nsammen in « inen Sack gebunden , auf
den Gendarmen mit Stöcke » hieben , so daß das
vor Schmerz and Angst rasende Tier dem Manne
den Leib zerfleischte . Auch Salz in die
W u n d e « der Gequälten zu streue », oder Ihne »
siedende « Ocl In die Ohre » zu
schütten , zählt zu de » beliebtere » Torturen . —

Kulturnachrichten aus Rumänien ! Gebro¬
chene Rippen , stellte der Ezernowitzer
„ BorwärtS " fest, eingeschlagene N a s e «,

nand beneiden würde . Eine Unzahl von Jagd ,
revieren in der ganze » Republik werden für die

. Herrschaften aus Prag besonders auch für die

großen Herren aus dem Bodenami , erhalten , und

zwar in einem Zustand , über den selbst die in

diesen Dingen verwöhntesten Ausländer stan
neu . . . Weil wir das Geld dazu haben halten
wir auch mehrere Hunderte von Abgeordnelen
und Senatoren aus . Diese zahlenmäßig inipo
santc Versammlung hat zwar alle gesetzgeberi .
schen und Regierungssorgen auf ihre Fünf über

tragen, . «ber sie geht ins Parlament im aUgemei
nen nur um die Diäten und die Spezialitäten
Zigarren , die für sie die Tabalregie erzeugt . .
Das Abgeordnetenhaus hat zur Bequenrlichkeit
der Herren Abgeordneten das einzige Gebäude

beschlagnahmt , das in Prag stir die Kunst erbaut
wurde und hat es mit großen Kosten adaptiert ,
daß auch jeder Zweimännerklnb eigene Räume
hat , ivenn er beraten will , wohin er abends Bier
trinken gehen soll . . . Wenn der Staat , der

hungrige Beamte , Offiziere , Gendarmen , Fi
nanzwachtcr , Unteroffizier « hat . . . einen solchen
Luxus treibt , ist das ein schlecht geleiteter und
verwalteter Staat , der Zeit hat . andere Wege zu
betrete » und sich von denen zu befreien , die mir
das können , was sie bisher gezeigt habe ». Der
Staat und seine Bürgerschaft haben kein Jiuer -
esse daran , zweimal so viel Ministerien und drei -
» ml so viel Abgeordnete zu erhalten , als gebraucht
werden . Der Staat hat nur daran im Interesse
daß jeder Heller der staatlichen Gelder dreimal
umgedreht wird , bevor cr ausgegeben wird . . .
Was könnte man alles für die Millionen leiste »,
mit welchen der Ministerpräsident in der ganzeil
Republik Jahr für Jahr eine Unmenge von ,Zei -
tungen ausbält , damit sie unter den Unglw . cbigen
den Ruhm feiner Koalition verkünden ! . .

Dr . Wolfs tritt dem Hlinkallub bei . Der auf
did gemeinsam « polnische Liste inö Abgeordneten -
bäus gewählte Dr. . Wolfs — Dr . Wolfs gehört
der volnischklerikalen Part «, , an , an zweiter Stelle
stand ein polnischer Sozialdemokrat — beabstch -
tigt > dem Klub per Hlinkapartei beizutreten . Die
Poetische Sozialdemokratie beruft für Sonntag
eine Parteikonferenz nach Tesche » ein , wo zur ge¬
schaffenen' Situation Stellung , genommen wird .
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abgeschundene Hont , und abgcris -
s e » e Fingernägel , das sind so einige
Nuancen der WalirheitSermiitluiigSniethode der

Siguranza . "
Alle Schanderrvinaue verblassen gegen diese blni
rünstige Wirklichkeit und der italienische Fascis
nms , das Galgenregiment Zanloffs , ja selbst
Horihys Badekuren und Gefängnis erscheinen
als menschliche Strafmethoden gegenüber de »
Gewalttaten , die im Lande „unseres hohen ' Ver¬
bündeten " , des letzten

'
Hohenzollernkönigs , ge

scheitelt . Selbst ein bürgerliches Blatt , der
Butarester „ A dc v c rst l " schreibt :

„Unter dem Porwand , de » Kouimuiiivmm ,
zu bekämpfen und Komplotte zu entdecken , sol -
lern und martern die Agenten
de « Herr » Romulus Pen esc n Tag
und Nacht t a n s e n d e und t a u s e n d c
M « » scheu , van denen viele der kommunisti -
scheu Aktion völlig fernstehen . —

In einem Lande , in dem weder M c n i w-
lichkeii noch Gesetz geachtet wird , i » dem
die Bürger willkürlich verhastet , geschlagen und
gefoltert werde » von Individuen , die der
Staat besonders dafür bezahlt , dür¬
fen wir uns nicht nicht Wundern , wenn die Leute

. zu Verzweiflungsakten getrieben werden . Im
zaristischen Rußland waren die Behör -
den gesetzlicher und menschlicher als
die gegenwärtige - nmäiilsche Verwaltung . —"

Ter Czerngwitzer „ Vorwärts " schreibt
über einen Prozeß :

„ Jon Palade . ein Schuster , wurde mißhan¬
delt , bis ihm das B l u t aus Mund und
Nase zu rinnen begann . Da ihm mit weitere »
Mtsthandliingen gedroht wurde , schnitt er sich
die Pulsadern durch , da er de » Tod weiteren
Qualen vorzrog . Die Kommunistin Elena Pop -
paviei wurde in entsetzlicher Weise mißhandelt .
Popescu - Dorena wurde blutig geschlagen .
Der Arbeiter Kenier wurde b e st i a l is ch g e-
prügelt . Beim Anblick seiner Onaleu siel
die Frau des Doreana In Ohnmacht . Das Gleiche
tvidersuhr dem Tanafe Camburoglu infolge der
erlittenen Mißhandlungen . Die In den Amts -
lokalen der Galatzer Siguranza auf solche Weise
„Beamtshandelien " schleppten sich dann , H» u -
den gleich , auf alle » Vieren in den Arrest zurück,
m» sich von de » erlittenen Bestialitäten zu er¬
hole », bis — zur Fortsetzung der Prozedur ! "

Wahre Orgien feierte dieser Barbaristitus
während des Prozesses von

Sttt
Bessarabische Bauern hatten sich gegen die Herr¬
schaft der rumänischen Siguranza im September
1924 erhoben . Mit einer ganzen Armee rückten
die Rumänen , gegen das Dorf Tatar - Bunar vor .
Die Soldaten verloren tm Äanipsc siinszehn
Mann , die Bauern rund zweitausend Tote . Ge¬

gen die fast unbewaffneten Bauern hatte man
Saubstzbaitericn und Flußkanonenboote anfge -
boten . Sechzig in eine » Keller gesperrte Gefangene
tötete man mit Giftgas und unzäbligc wurden
nach dem bekannten Rezept „ aus der Flucht er -
schössen ". Fünfhundert Ueberlebenden machte
man den Prozeß , der trotz der Anwesenheit fran¬
zösischer Rechtsanwälte als schamloser Justizskan -
dal inszeniert wurde . Foltern und Erpressungen
datierten Tag und Nacht an . schon halb tot emp¬
fingen die Gemarterten ihre Todesurteile . Einen
Teil der Anwälte iwang man zum Verlassen des
Landes und wie ihnech so ist es jetzt Bar -
b u s s e ergangen , den sein Gewissen getrieben
batte , sich dep^ebensgefahr eines Aufenthaltes in
Rumänien auszusetzen . Aber die Barbarei des
alten liberalen Regimes scheint noc" nicht zu ge¬
nügen . Es hat sich auch in Rumänien eine

f afc « f * tf4 > e Draonifatton
gebildet , die für noch schärfere Mittel , für noch
ärgeren Terror eintritt . Ihr Führer ist der Krön -
Prinz Carol , der vor kurzem in Prag mit allen
der Republik zur Verfügung stehende » Ehren
empfangen wurde , ja , der Gast des Humanisten
Masaryk sein durste . Es muß überhaupt ausge¬
sprochen werden , daß dieses Regierungssyslcui ,
das in Rumänien herrscht , seine außenpolitische
Sicherung durch die kleine Entente und die Po -
litlk des Herrn Bettes erfährt . Die tschechische Re -
publik findet es nicht unter ihrer Würde , zur Er¬
haltung der Zustände beizutragen , die eine bren -
ncnde Schande der Kulturmenschheit darstellt .
Dieses Regime verübt mitten im Frieden Un¬
taten und Massenmorde , gegen die alle Kriegs
verbrechen verblassen .

Ueverflüssig fast ist est, zu erwähnen , daß sich
rumänischen Fascistcn . so wie die deutschen,

i Zeichens des

ftufetiireiise #
bedienen . Unter diesem Zeichen , unter dieser
Flagge des Mordes , segelt heute jegliche Schmach
und was in Rumänien so traurige und grausame
Wirklichkeit ist, das ivar und ist za wohl auch die
Sehnsucht jener Leute , die die politischen und
Fememorde in Deutschland verübt herben und
gutheißen , denen Mussolini ei » Abgott , Horchy
und sein Agent Tibor v. Eckhart liebe Freund ,
und das saseistische Rumänien ein Jdcil sind /

Wir Sozialisten aller Länder können auch
diese Reaktion am besten bekämpfen , indem wir
im eigenen Lande , in der eigenen Ration öen Fap
eismus ausrotten und ächten , auch hier gilt da »
oft zitierte Wort :

„ Den Jellachich ,u schlagen , wirf
deinen Jellachich ! "

Di « an Barbusse verübte Schandtat muß das Ge-
wissen Europas wachrütteln , sie muß alle Men -
schen , die des menschlichen Namens wert sind ,
zum Kampfe gegen den Fasclsmus In jeglicher
Form ausrufen !
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Aelaren - Wahnfinn .
Ein Rückblick von Josef Maria Frank .

AI « vor wenige » Tagen die Weltpresse ans
dem Schwarzhemd - Zuchthaus der Matteotti -
Mörder den neuesten ( diesmal rednerischen )
Tobsuchtsanfall des hysterisch eitlen und durch
die Wcltkritik in seiner Großmannssncht gekräuk -
ten , geisteskranken Diktators Mussolini : „ Zwei
Millionen Männer stehen sprungbereit und war »
ten auf mein Wort ! " melden konnte , tauchte hier
und dort , die größenwahnsinnige tiefte des vom
kleinen Journalisten und Anarchisten zum un -
uinschränktcn Diktator und ungehinderten Macht -
Sadisten hcraufgespiclten „ Duce " und „Vetter
des Königs " kommentierend , das Wort
„ C a c s a r c n >v a h n s i n n " auf . Wiederum ,
unfaßbar fiir die an sich modern gestaltete Zeit
aller Geisteswissenschaften , aktuell geworden , mag
daher eine kurze Znsammenfassung der Geschichte
des Cacsarentvahnsinns — das Wort wurde
durch Gustav Freytag in seiner Prägung in der
verlorenen Handschrift " ein geflügeltes Wort —
angebracht sein.

Was die sozialdemokratische Presse im Fall
Mussolini richtig hervorhob , läßt sich auf den
Caesarenwahnsinn verallgemeinern : er ist nicht
politisch , sondern ■nur pathologisch zu er -
klären . Wie jede bestimmte Berufsart die Gc-
fahr einer bestimmte »« geistigen Erkran¬
kung in sich trägt — man denke nur an den
bekannten geistigen Klaps des ausgesprochenen
Büromenschen , des Schaltcrzerberus , des Philo -
logen , des Künstlers , des Paragraphengeistcs
usw . — so hat auch das Amt zil „herrschen " fast
stets die Wirkung , irgendein geistiges Gebrechen
zu begünstigen und in Herrschcrfällcn meist schon
vorhandene oder auskeimende sadistische Nei -
gungen ungehindert und mächtig ausbrechen zu
lassen. Hundertfach bietet uns die Weltgeschichte
dafür Beispiele über Beispiele, ' wie ein roter ,
blutiger Fade »» zieht sich die Spur des Caesaren -
Wahnsinns durch die Jahrhunderte dahin — und
wird sich dahin ziehen , solange menschliche Ur -
ncigungen im Menschen »vohne ». Nur einige der
markantesten Beispiele aus dein Musteralbum der
Geschichte mögen davon erzählen .

Wo Mussolini heute selbstherrlich diktiert ,
in Ron », wüteten im ersten Jahrhundert n. Chr .
drei Caesaren , die diesem Wahnsinn ihren Na -
men gaben : C a l i g u l a, Claudius und
Nero .

Caligula
als Eiiiuudztvauzigjährigcr Erbe des größten und
reichsten Wcltiniperiums , brachte Keime geistiger
Krankheit , Lust zu Verweichlichung und
sexueller Ausschweifung ' mit — sein
junget Körper schon ließ die Spuren der Fa-
milienerkrankung erkenne », fast gelähmte Glied -
maßen , epileptische Vcraulagiuig , die ersten Zei¬
chen na he » der Paralyse . Das plötzliche
Machtbewußtsein über Lebe, » und Tod tat das
seine — es ließ ihn erst größenwahiifinnig, dann
vollendet geisteskrank z»»r menschlichen Bestie
werden . Die Vorstellung , Beherrscher der Erde
zu fein , konnte er nicht ertragen ; sie lockte, ihr
gemäß zu leben nnd — noch mehr zu sein . Maß -
lose Verschwendungssucht , die den fast uncrmeß -
liehen Staatsschatz restlos aufbrauchte und dann
einfach brutal das Volk tvic eine Zitrone aus -
Preßte , Lust zu zcrstöy ; cn und , wie noch
keiner vor ihm , prunkvoll neu zu errichten , tvcch -

Jeltc
mit de » r a f f i n i e r t e st e n A» » s s ch »v e i -

u n g e » , die in Raub »»nd P«: rgewaI -
i g u n g römischer Frauen gipfelten , mit

der B l >l t s ch a n d c mit der eigenen Schwester ,
mit unersättlicher Blutgier , die im Zirkus
den ersten Besten , mochte er Bürger oder Se -
nator sein, den wilde » Tieren vorwerfen ließ ,
mit neuer Geldgier , die einfach reiche Bürger
zum Tode verurteilte und ihr Vermögen konsis -
zierte , und »euer N u h mgic r, die am Rhein
und ili Britannien lächerliche Schein - Kriege
führte , eigene Legionäre als angebliche Gcfaii -
gene nach Rom meldete und Muschel » als dem

Ozean entrissene Kriegsbeute im Kapital aufbe -
wahren ließ . Nicht genug damit , neidet er die
Götter um ihren Ruhm , läßt ihre Gewitterwolken
und Blitze durch ein Steinbombardement , von
kostspieligeil Wurfmaschincn hinaufgcschlcudcrt ,
erwidern und ernennt sich selbst als „voii Gottes
Gnaden " , ja — zum Gott und Bruder
des Jupiter . Adel » nd Garde , die vom
Caesar profitierten , hinderte » seinen Wahnsinn
nicht ; als das zcrpcitschtc und ausgesogene Volk
sich erhob , brach eine neue Krankheit des Caesaren
aus : der Verfolgungswahn ! Blut floß
über Blut ! Caligula aber sprach : „ Ich wollte , ihr
hätte alle nur cincu Hals ! " und „ Ich habe das
Recht , zu tun , ivas mir beliebt , »lud ein Recht
über alle ! " Als sein Verfolgungswahn sich aber
auck» aus Adel und Garde erstreckte , erreichte ihn
das Schicksal aller Caesaren : die E r in o r d u n g.

Doch noch schlimmer als er wütete cm
Jahrzehnt später

Nero

von dem schon sein Vater sagte : „ Von mir iliid
der Agrivvina kann nur ein Scheusal kommen ,
das der Welt zur Geißel wird ! " Nero war eine

sadistische K o m ö d i a n t e n n at u r, die den
klatschenden Beifall kommandierte und Berwei -
gernng nur mit dem Tode bestrafte . Im Zirkus
trug er öffentlich seine schlechten Verse Porz 5000
Soldaten standen dabei stramm , um ihm die ein -
gedrillte » Beifallsbezeugunge » zu erweisen . Sein
Wüten ist bekannt , um es mehr als zu erwähnen :
er ließ die eigene Mutter ermorden ;
feine L u x u S s il ch t und B a » l u st warfen fiir
irrsinnigen Aufwand das Staatsgeld zum Fen -
per hinaus ; die H u s e s e i n e r P f e r v e waren

von Gold und mit Juwele n besetzt ; seiner
Balilust , der die Wohnungsnot in Rom hinderlich
war , mußte öie Stadt zum Opfer fallen — es ist
nicht unwahrscheinlich, wenn auch nicht erwiesen ,
daß Rom auf feine » Befehl im Jahre 6d n , c -
derbrannte . Fest steht jedenfalls , daß er die
Christen als Brandstifter erklärte , sie als lebe n-
d i g e F a cke l n z» Tausenden verbrennen ließ ,
und , mit der Zither im Arm , Verse deklamierend ,
wollüstig dem grausamen Schauspiel , zusah . Auch
sein Schicksal , in Ausschweifung sexu¬
eller Vertierun a und blutgieriger
Brutalität vorwärtsgcrollt , rundete sich:
der D o I ch brachte ihm die Quitt u n g. Die -
sein Muster - Cäsaren folgten zahlreiche Nach -
ahmer , doch nicht »»ehr Meister der Grausamkeit
und Selbsthcrrlichkcit ivic jene , sondern ekelhafte ,
bluttriefende Karikaturen , darunter ani „ erwäh -
ncnslvertcksten " Commodus und Hclivgabal , der
sexuelle Entartung und asiatische Hareinswirt -
sehnst,nach Rom verpflanzte .

Roms Despoten fanden im Mittelalter
dntzendivcisc Nachfolger . Es würde zu weit füh -
reu , die Sforza , Malaie sta , und wie sie
hießen , mehr als zu erwähnen . Erst Rußland
brachte der Welt wieder ein neues Musterbeispiel
des geisteskranken und vertierten Despoten von
Größenwahns Gnaden : in

Iwan dem Schee « ichen .
dem Blutzarcn des IG. Jahrhunderts , unter dem
das russische Reich fast 30 Jahre lang sich un -
saglich zcrquälen lasseil mußte . Niemand im
Heere oder Beamtentum Iwans konnte , war er
den Blicken des Zaren ausgesetzt , morgens wisicu ,
ob, ° r am Abend noch lebe ! Iwans „stärkste "
Seite waren Sadismus und Vcrjol -
gungswah » , entsprungen ans der Kritik , die
seinen Größenwahn zu bekämpfen suchte . Seine
Todfeinde lvareu in erster Linie die Bojaren , die
Adels - und Militäraristokratie , die Kaste der Rat -
gebet und Helfer des Zaren . An ihnen , die seine ,
übrigens auch wahnsinnige Mutter beseitigt
hatten , nahm er fürchterlichste Rache . Zu Hun -
dcrten fielen sie seinen Henkern zum Opfer ; sie
mußten ihm noch dankbar die Hand küssen und
ihn als „gütiges Väterchen " preisen , wenn er
ihnen mir — die Ohren abschnitt . Bei
festlichen Anlässen kam es vor , daß er über das
oin Boden knieende Volk hinüberritt und zu Hun -
derlei , Nichtwillige sofort , vor seinen Augen , ein -
fach abschlachten ließ . Er war Meister in
allen Foltermethoden , in « Beinbrcchc », Würgen ,
Pfählen , Räder » , Stechen , Verbrennen und Er -
tränken . Doch der Höhepunkt seiner Cäsaren-
brutalität war die Vernichtung Nowgo -
r o d s, der Hansa- Niederlassilug , auf deren Blü -
hcn er eifersüchtig und neidisch war . Dnrch an¬
geworbene Spitzel seiner Provokationsgarde ließ
er einen Vorwand entdecken , angeblichen Hoch -
verrat nnd Verschwörung gegen den allmächtigen
russischen Diktator . Das Resultat war : B er -
nichtung Nowgorods und seiner Be -
wohner , Ermordung von 60 . 000 Men -
scheu , die er — f c d e n T a g 1000 — v c r -
brennen , ertränken oder sonstwie bcsei -
tigcn ließ . Ihm gegenüber war Paul I. , der
Ende des lg . Jahrhunderts selbstherrlich in Ruß -
land tvütcte , eine schlechte Nachahmung , eine sa¬
distische Lächerlichkeit gegenüber dem grauenhaften
Scheusal Iwan . In einen , folgenden Artikel
mag von Paul und anderen , den , Cäsarenwahn -
sinn verfallenen Despoten der Neuzeit die Rede
sein . Denn — auch die konstitutionellen Staats -
Wesen der Neuzeit haben , so unfaßbar es auch
fein mag ( Mussolini ist ja der neueste Beweis
dafür ) — genügende Beispiele verheerenden und
leider erfolgreichen aktiven Größenwahnsinns
neuer Cäsaren auszuweisen .

RmsisM fiir Alle !
Programm fiir heut - , den 27. d. M.

Prag , 12. 15, 17: Konzerte ; 18. 15: Deutsche
Sendung aus Melle 80«, Vortrag des Schriftstellers
NeiSmann über tschechische Dichter ; 10. 30: Konzert
aus dem Ncpräsciitationshans . — Brünn , 20:
Rezitationsabend . — London , 21. 50: Theater -
Abend . — Paris , 21. 80: Konzert . — Berlin ,
20. 30: Konzert . — Stuttgart , 21. 80: Sympho »
nic - Abcnd. — Leipzig , 20. 15: Shmphonic - Kon -
zert . — B r c s l a >t, 20. 30: Kammermusik . —
Münchc n. 20: Volkskonzert . — Frankfurt ,
20. 80: Gemischter Abend . — Wien , 20. 15: „ Der
Frauenfresser " . — Zürich , 20. 30: „ Die Verlo¬
bung im Latcrncnschcin " .

*

Die Frist für die Vorlegung der Konzessionen ,
die schon einmal bis zum 23. September verlängert
wurde , ist nun neuerdings voin Postministerium
bis zuni 10. Dezember als endgültigen Termin der -
längert word - u. Bis zu diesem Tage müssen alle
Konzessionen unbedingt erneuert werden , so-
weit es noch nicht geschehen ist .

Devisenlurle .
Präger Kurse am 86 . November .

100 bollandische Gulden . .
>00 Reichsmark
100 belgische Franks . . . .
100 Scbweizer Franks . , .
l Piitnd Sterling
00 Lire

1 Dollar
100 französische Franks . . .
100 Dinar
10. 000 maatzarische Kronen .
100 volnische Zloty
100 Schilling

«et »
1863 . 95 . —

80587 . -
153 . - . -
051 . 37 . -
103 . 50 . -
186 . 37 . -

81. 75 . -
127 . 25. -
59. H8. 50

4. 71. 25
483 . - . -
477 . 87 . -

War-
1309. 25. - '

800 . 87 . -
154 . 60. -
054 . 37. -
134 . 00. -
18837 . —
34. 05. —

128 . 75. —
00. 43. 50

4. 8125
404 . —. —
480 . 87 . -

Tagesnenig ' eiteu .
Das rote Fiortdsdork .

Das Bezirkssekretariat der Parlciorganisation
Floridsdors hat soeben in einem Büchlei . : ihren
Mitgliedern Bericht über die Tätigkeit des letzten
Jahres ( vom 30. Juni 1024 bis 3». Juni 1025 )
crstatlel . Floridsdors galt seit je als eine rote
Burg ; diesen Ruf bekräftigt der Bericht . Der
Bezirk zählt rund 83 . 000 Einloohncr , kaum
50 . 000 Erwachsene ; von ihnen ihnen sind rund
23 . 738 organisierte Mitglieder der sozlaldcmokra -
tischen Partei ! Man kann also wohl annehmen ,
daß jeder zweite erwachsene Bewohner Florids -
dorss der sozialdckmokraliscken Partei angehört .
Genau zwei Drittel , 66 . 40 Prozent der sozial -
demokratischen Wähler , sind organisiert . Florids -
dorf zählt also zu den besten Parteiorganisa -
tivncn Oesterreichs , es ist wahrhaftig eine rote

Burg . Der Bericht zeigt auch , wie emsig dort

gearbeitet wurde . Im letzten Jahr wurden auch
dort der Partei , obgleich das Reservoir schon er -

schöpft schien , noch 3102 Mitglieder gewonnen .
Floridsdors ist mm eine von den einundzwanzig
Bezirksorganisationen Wiens , eine von den tan -

senden Lokalorganisationen Oesterreichs , aber es

besitzt in der Vielgestaltigkeit und Stärke seiner

politischen Organisation das kraftvolle Leben , das

sich manche der bürgerlichen ' „Reichsparteien "
Oesterreichs wünschen würde : eine reiche Schul -
und Bildungstätigkeit , acht Bibliotheken , eine

starke Jugendorganisation mit 1376 Mitgliedern ,
eine Kiudersrenndeorganisation mit 3424 Mit¬

gliedern , eine rege Arbeiterturnbewegnng mit

1513 Vercinsangehörigen , eine Gruppe des Repu¬

blikanischen Schutzbundes mit 2123 aktiven Ord¬

nern , eine Gruppe der Mietervereinigung mit

5526 Mitglieder », eine Siedlergrnppe mit 312 ,

eine Kleingartengruppe mit 2800 Mitgliedern ,
eine Natnrfreundegrnppe mit 1174 Mitgliedern ,
vier Musikkapellen der Mnsikerorganisation , 22

Arbeitergcsangvereine mit 817 Mitgliedern , 1564

Mitglieder der Frcidenkergruppe , 362 Arbeiter -

radfahrer , 223 Mitglieder der Arbeiterschwer -

athleten , 21 . 455 geschäftlich organisierte Arbeiter

und endlich 3035 Mitglieder der Arbeiterkonsnm -
vereine . Die rote Burg steht ans festem
G r u » d.

ArtlZemiti ' cher We' ttongreb .
Bon . Hans B a utt .

Die Antisemiten haben vor einigen Wochen

zu Budapest einen internationalen Kongreß ab -

gehalten . Eigentlich sollte über ihn nichts in die

Oeffentlichkeit dringen . Man hatte seine Gründe .

Ein rumänisches Blau hat aber nickt dicht ge-
halten , und daher findet auch ein Teil der deut -

scheu antisemitischen Blätter keine Veranlassung

mehr , die Sgche zu verschweigen . .
Es waren Vertreter aus Frankreich , Polen ,

Deutschland , Schweden , England , Norwegen , Nu -

mänien , Amerika , Italien anwesend , und diese
Vertreter habe » sich einmal ordentlich ihren

Antisemitismus von der Leber heruntergeredet ,
was ja hier um so mehr ohne Bodenken . und

Ziererei geschehen konnte , als man vor gleich -
dummen Zuhörern sprach und also keine Gefahr

lief , sich zu blamieren .
Als Ergebnis der Konferenz ist zu buchen ,

daß volle Einmütigkeit erzielt . wurde . Man war

ein Herz und eine Seele . Es ' wuvde feierlich fest -

gestellt , daß die Völker der Welt leicht in Ruhe
und Frieden miteinander auskommen könnten ,
wenn sie das Judentum ausstießen . Verwischt
waren die nationalen Gegensätze . Die Deutschen
saßen neben den Franzosen nnd Polen und sahen
nicht ein . wie so man mit den Angehörigen srem-
der Völker nicht in Freundschaft auskommen
könnte . Das waren doch alles liebenswerte Men -

Kjen
ohne Fehl und Tadel , nicht besser und nicht

siechtet als sie selbst . Gehörten sie mit ihnen
nicht zusammen ? War es nicht an der Zeit , daß
in allen Völker » das heilige Gefühl der Brüder -

lichkeitsgesinnung , der Erkenntnis der Schöpfung «-

kameradschast erlvachle ? Man wurde sich der In .
ternationalität des menschlichen Herzens bewußt ,
der Sinnlosigkeit des Aufeinandereinhackens ,
kurziliii dessen , was eigentlich die Juden imnier

sagen , die ja auch ihrer internationalen und pazi -
Mischen Gedankengänge wegen odentlich der -
möbelt wurden .

Die völkischen Blätter vermuten , daß den

Juden ei » heilsamer Schreck in die Glieder fahre ,
wenn sie von dem internationalen judenseind »
lichen Weltkongreß hören und von dem Unwillen
der Nationalisten , sich länger gegeneinander aus -

spielen zu lasse », statt sich zugunsten einer inter -
nationalen Offensiv « gegen die Inden zu der -

tragen . . . .
Die internationale Solidarität war bisher

ein Gedanke , dessen hoher Schwung nicht zulebt
ans der erfreulichen Tatsache resultiert «, daß anti -

nitische Dummköpfe ihm fern standen . Ein

itzwort , das vor zwei Jahrzehnten ' aufkam ,
behauptete , aus dem Antisemitismus könne erst
dauiz etwas werden , wenn ein tüchtiger Jude
komme und die Sache . in die Hand nehme . Aber

lvehe der gerade von den Antisemiten als jüdisch
verschrienen Jnternationalität , wenn ein Anti -

semit in ihr hemmpfuscht !

Im Dienste des Kapitalismus . Der Oberste
Gerichtshof in Wien hat gestern eine für jeden
Proletarier eindeutige Klassenentscheidung gefällt .
Zur Verhandlung stand die Nichtigkeitsbeschwerde
des wegen Verbrechens der Preistreiberei zu acht
Monqten Kerker und 50 Millionen Kö Geld¬

straf « verurteilten Generaldirektors Artur Fried
der Wiener Ankerbrotwerk «. Unseren Lesern wird

27. November 1025 .

noch erinnerlich sein , mit »vclcheni Wutgeheul
seinerzeit das Bürgerin », dieses »ach dem ganzen
S' chverhalt »och milde Urteil aufnahm , » nd wie

sich die Klopffechter des Kapitalismus damals
überboten , die „Schuldlosigkeit " Frieds nach »,
weisen und die Handlvugsweise dieser „Stütze "
der W' ener „guten Gesellschaft " als mit der
üblichen Geschäftsmoral durchaus vereinbar hin -
zustelle ». I » der Folgezeit wurde die bürgerliche
Press « nicht müde , den verurteilten Direktor bei
Wiener Brölwucherfabrik , den , wohlgemerkt , die
' Behörden eines bürgerlichen Sta : tsapparates dem

Züchter überantworten mußte » , ' -als ein Unglück -
liches Opfer richterlicher Unkenntnis der Ge

bräuche des bürgerlichen Geschäftslebens hinzu -
st - llen . An allem waren natürlich die verfluchten
Sozialdemokraten schuld , die den ,/innen " Fried
in böswilliger Weise in die Schlamastik hinein -
tunkte ». Die Hetze der bürgerlichen Presse und

ihrer Hintermänner hat nun Früchte getragen :
der Oberste Gerichtshof in Wien h. ' t sich zu entern

Werkzeug des Kapitalismus erniedrig , und ist in
der Berufnngsverhandlung der Wiener Hochbour -
geoisie wohlwollend entgegengekommen . Das erste
Urteil gegen Fr ' ed wurde kassiert und dieser nur

wegen B e r g e h « n L der Preistreiberei zu drei
Monaten Arrest bei Einrechnung der Unter -

suchimgshast und zu zwölf Millionen K6 Geld¬

strafe verurteilt . Da ' die Haftung für die Geld¬

strafe die Ankerbroiwerke zu übernehmen haben ,
lvird sich im Laufe der Zeit schon ein Weg finden ,
um sich um die Ausahlung der g. ' uzen Summe

heninizudrücke ». Die Wiener Bourgeoisie kann
wieder aufatmen : ihr angesehenes Mitglied Fried
kann wieder frei hernniipazieren , das Mitleid oller

Kreise , die die bürgerliche Presse lesen , ist ihm .
gesichert , als Märtyrer für die heilig « Sache de »

„ Gott Nimm " zieht er rühmreich wieder ein in
die verschiedenen exklusiven Klubs und Berein «.

Daß das Ansehen des Wiener Obersten Gerichte «
einen furchtbren Schlag erlitten , kümmert das

Bürgertum wenig . Möge das Proletaricrpack mir

murren , — solange in Oesterreich die Christlich -
sozialen und die Judenbanken regieren , kau »
einem Fried und Seinesgleichen ia nichts ge-
- ckehen : denn uiemänd wird im bürgerlichen
Staate willfähriger zur Dirne , als die Gerecht ig-
keit . . . . ,

Die anständige Frau gehört seit jeher zur
. Hauptstütze der heutigen Gesellschaftsordnung .
Bon der Proletarierin , der arbeitenden Frau
überhaupt , unterscheidet sie sich vor allem da «.

durch , daß sie die Moral aus diesem durch soziali -

stischc Ideen verdorbenen Erdball beschützt und

hochhält . Das sieht da » » so aus :

London , 20. November . Vor dem Londoner

Ehcscheidungsgericht spielt sich ein eigentümlicher
Sensationsprozeß ab. Ein reicher Brauerei -
d ' irektor klagt gegen seine Frau auf Eheschei -

dung , weil sie jahrelang , als die Ehegatten be-

reit « getrennt lebten , Ehebruch mit dem

Schulkameraden des ältesten Sohnes , einem

jungen Mansie von 17 bis 18 Jahren —

die Frau ist über 45 Jahre alt — begangen habe .
Die Frau bestreikt das Freundschastsverhältnis
nicht , sondern erklärte , sie habe sich mit dem juu -

gen Manne eingelassen , well sse Ihn als späteren
Gatten Ihrer 15jährigen Tochter in Aussicht ge«
nommen und gewünscht habe , daß «r während der

Wartezelt „durch Umgang mit anständige »
Frau « » rein erhalten werde . "

Wir Sozialisten allerdings sagen zu dieser Art

pon Moral und - zu solchen anständige »
Frauen nur : Pfiui Teufel !

In unserer gestrigen
>e bei Gatter -

Drucksehlerberichttgung
Glosse „Tischgespr - äl .
mayers " hieß eS, der „ Tag " habe gelogen , daß
m, österreichischen Partcivorstand „unter 18 Ge¬

nossen 11 Juden seien " . Es soll hier Patt 18 aber
13 heißen . Erst durch diese richtige Wiedergabe
wird die Lüge recht deutlich .

Erst freigesprochen , dann zum Tode verurteilt .
Wie erinnerlich sein dürste , hat der Arbeiter Franz
Rustika in Kobekitz bei Austerlitz die Irene

Formanek am 2. Feder 1025 durch vier Revol -

verschüsse getötet . Der Grund zu visier Tat lag
darin , daß die Formanek es ablehnte , mit Ru -
siiika zu verkehren . Rustika , der sich nach
der Mordtat seilst der Polizei stellte , stand am 18.
Mai l. I . vor dem Schwurgericht . Die Geschwo -
renen bejahten damals einstimmig die auf Mord
lautende Hauptsrage , jedoch sech» von ihnen stimm -
ten für die Zusatzsrage auf Sinnesverwirrung . Ru -
Zirka wurde daraufhin nur wegen Uebertretung
de« Wassenpatentes zu fünf Kronen Geldstrafe
verurteilt . Gegen da » Urteil , welches begreiflicher -
weise Aussehen erregt «, erhob die Staatsanwalt -

schaft die Nichtigkeitsbeschwerde beim Obersten Ge-

richtshos . Der Gerichtshof gab der Beschwerde
Folge und ordnete ein « neuerliche Verhandlung
an. Diese fand jetzt beim Brünner Schwurgericht
statt und endete damit , daß Franz Rustika zum
Tode oerurteilt wurde . Den Gsichworene »
lagen sünf Fragen vor . Sie beantworteten die

Hauptfrage aus gemeinen Mord mit 12 Ja ; dir

Zusatzsrage auf Sinnesverwirrung 7 Nein , 5 Ja ?
die Beweggrundfrage mit 7 Nein , 5 Ja ; die

zweit - Hauptsrage aus Uebertretung de « Waffen -
Patente » beim Morde mit 12 Ja und die dazugehö -
rige Zusatzfrage auf Sinnesverwirrung mit 7

Nein , 6 Ja . Die Beantwortung der Hauptsrage ist
gleich der des früheren ' Wahlspruches, dagegen
wurden die Zusatzfragen mit einem Nein mehr be- .
antwortet . Diese eine Stimme halte zur Folge ,
daß an Stelle des früheren Freispruchei nun ein
Todesurteil gefällt . wurde . Der Angeklagte nahm
da » Urteil ruhig entgegen und erklärte mit fsilA
Stimm « : . Ich nehme die Strafe an" . Seine alte
Mutter , welche der Verhandlung beiwohnte , war
von ihrer Tochter noch vor - dem Urteil ans dem
Saal geführt worden .



ti . Novemver m , Seile 5.

( Sine alte soz ' aibemokratische Forderung , die
im vergangenen Parlament zum wiederholten
TOM: erhöbe » wurde , soll endlich verwirklicht
werden . Wie nämlich offiziell gemeldet wird ,
wird in Karlsbad ein neuer ' Zentral «
bah » Hof in der Nähe des Oberen Bahnhofes
errichtet werde ». An der Projektierung und Aus «
führung der genauen Pläne wird bereits ge -
arbeitet .

Natürliche BeviilkermigSbcwegmig in der Tsche-
choflowaklfchen Republik im 2. Vierteljahr « 1025.
Die Nummer 117 der „Mitteilungen bcS Statisti¬
schen SlaatSamteS " bringt Talen über die »atiir -
liche Bevölkernngsbewegung für da « zweite Vier -
teljahr I . A. Es wurde » geboren 1) 2. 800 Kinder
lebend , 2000 tot , zusammen 91. 800 Kinder , cB
starben 57. 000 Personen . Demnach entfallen ans
1000 Eitiwoü ' ter nnaefähr 26 Lobendgeborene und
IS Berswrbene : Ehen wurden >11. 000 geschlossen ,
bezw. es entfallen 9 Eheschließungen auf 1000 Ein «
wohner .

Ziehung der Klafsenlotterl «. Gestern wurde »
1 und IS als Grundzahlen gezogen : Es gewinnen :
10. 000 K blc Lose Nr. 91101 und 113801 ; 5000 K
Mc Lose Nr. 20301 16211 53511 " 1114 161211 und
179711 : 2000 K die Lose Nr . 2701 «101 10011
20211 35711 57111 «0501 80301 S31H 108011118901
116514 118801 180301 181101 133014 137801
142214 140711 173811 186114 192901 200001 205111
206311 206801 213511 213901 215701 221801 239214
und 241001 .

Prager Chronik . Vor dem Hause Nr. 937 in
der Havliöekgasse in 2i ! kov gab gestern abends der

15jährige Oberbeamte Franz Hehdnk aus Nuste auf
die 35jährige Pflegerin Anna Vraniöid in 2iz ( ob
aus einem Browning zwei Schüsse ab, ohne zu
treffe ». ?llS die Polizei herbeieilte , ergriff Hey -
buk die Flucht , wurde aber von Passanten aufge -
halten und ans die Wachstube gebracht . An einem
unbewachten ' Augenblick lies Heyduk in ein Sieben -
zimmer , zog blitzschnell ein Rasiermesser aus der
Tasche und durchschnitt sich die Kehle . An went -
gen Minuten war er wt. Er hatte die Verzweif¬
lungstat aus Eisersucht verübt . —• Im nächste »
Jahre werden an die Prager Stadtverwaltung
einige neue Automobile und Dampswagen geliefert
werden , die der Reinigung der Straßen dienen
sollen . Diese Wagen werde » «ine neuartige Kon -
struktion haben , und u. a. mit Behältern ausgerü -
stet sein , die bis 6000 Liter zu fassen vermögen ,
sowie mit einer Einrichtung zur Aufnahme von
Moldauwasser . Mit Hilfe dieser Wagen wird es
möglich sei », die Straßen im ganzen Umlreise von
Groß - Prag in entsprechender Weise zu reinigen , de-
sonders die große » Landstraßen .

Sine wertvoll « kunstgeschichtliche Entdeckung .
Ein im städtischen Museuni zu Erfurt unter ,
gebrachter , bisher wenig beachteter Altarflügel
wurde von Hermann Boß als ein hörvorragendes
Werk des heute so hochgeschätzte » Malers HanS
BaldunaGr re u erkannt . Das Bild ' stellt
dir Erschaffung der Menschen mild Tiere dar und
dürfte etwa um 1530 entstanden sein , also aus
der Spätzeit des Künstlers herrühren .

Völkische Mörder . Am 18. ' November wurde
bei Hamburg in einer Senkgrube die Leiche
der seit dem 11. Oktober vermißten Kontoristin
Sophie Loge « aufgefunden und festgestellt , daß
ihr Tod durch mehrere Messerstiche im . Halse her -
beigeführt worden war . Der . Hamburger Krimi -
nalpolizei gelang es, den Täter in der Person des
Bäckergesellen Otto Herwede zu ermitteln und
festzunehmen . Er ist als Rohling bekannt . Im
Jahre 1923 fand z. B. in einem preußischen Vor -
ort eine in . Hamburg verbotene Fahnenweihe des
. Stahlhelm " statt . Später zogen Mitglieder
de ? „ Stahlhelm " in geschlossenen Kolonnen ktb
und fielen auf dem Rücktvege mit Gummiknüp -
peln über Republikaner her . Dabei wurden u. a.
auch ein Schwerkriegsbeschädigter
und zwei 65jährige Leute so schwer verletzt ,
daß sie blutüberströmt ins Krankenhaus geschafft
werden mußten . Bei dem Schwerkriegsbeschädig¬
ten wurde u. a. ein Armbruch durch Schlag mit
einem Totschläger festgestellt . Als Haupt tat er
trnitbt damals der jetzt als Mörder festgenommene
Herwede ermittelt . Eine Anzeige gegen ibn blieb

erfolglos . Der OderstaatSaittvalt stellte das

Verfahren ein , weil . Herwede gegenüber dem

wehrlosen Schwerkriegsbeschädigten in straf -
loscr Notwehr gebändelt hätte .

Die Zahl der roten Blutkörperchen . Genaue An

gÄben über die Menge der roten Blutkörperchen
beim gesunde » erwachsene » Menschen werden nach
den neueste » Feststellungen von Albert Pletsch In
der „ Umschau " gemacht . Danach kommen bei Män¬
nern 6. 50 bis 6 Millionen Stück ans den Kubtkzen -
timeter Blnt , bei Frauen 5 —6 Millionen Stück .
Der Hämoglobingehalt schwankt bei Männern zwt -
sähen 80 —97 Prozent , bei Frauen zwischen 70*—88

Prozent . Die Zahle » der Blutkörperchen in Sa-
ninchenblut ergeben Werte zwischen 150. 000 und
«70 . 000 in, Kubikzentimeter . Zwischen der Zahl
der Blutplättchen und der Weißen Blutkörperchen
besteht ein dtrelteS Abhängigkeitsverhältnis . '

Wetterübersicht v » m 26. November . Die Tenrpe
ratnrverteilnng erfuhr in der Republik Mittwoch
keinr erhebliche Aenderung . Die Nachmittagstem -
pgraturen überschritten nirgends 5 Grad C. In
Böhmen Ware » sie durchweg « niedriger als in Mäh
re « und in der Slowakei . In der Nacht auf Don.

nerStag herrschte überall leichter Frost . Nur au!
den Bergen wurden besonders tiefe Temperaturen
beobachtet . Die Schneckoppe und Al»- Schm«cks hat-
ten minus 10 Grad C. Bei wechselnder Bewöl -
kimg fiel durchweg « etwas Schnee . — Wahr
scheinliches Wetter vom Freitag : Wech
selnd bis vorwiegend bewölkt , Neigung zu Nieder ,

schlagen , kälter , Rordwestwind .

18 mmirnrn Kö in fünf Tagen verspielt .
Wie Alaubiiitige heute noch Millionenwerte verschwenden diir ' en .

Nur nur Schander » denkt man die Jahr -
hunderte zurückliegende » Zeiten , die sich nicht zu -
letzt dadurch auszeichnete », daß die gekrönten
Halchter ehren geradezu unglaublichen Luxus
trieben und einander im Schutdenmachen über¬
boten . Selbst die erbärmlichsten und bedeutungs¬
losesten Vertreter der zahlreichen deutschen Für -
tensippe glaubten durch Verschwendung , Prunk

und Prasserei ihre edle Herkunft dokumentieren

zu müssen . Nur mit Schauder » mag man an diese
Zeiten denken , weil Prunk und Verschwendung
der Mächtigen von damals ihre Quelle in der

ch a m l o s c st c n A u s b c u t u » g und A u s-
ilünderuna der breiten werktätigen Massen

hatte «. Während der leibeigene Bauer mit seiner
Familie sich wie das Vieh abschinden mußte , iväh -
rend man iljm die kuriosesten und drückendsten
Steuern auferlegte und ihm „edle Raubritter "
oft buchstäblich das Hemd vom Leibe stahlen ,
bauten die adeligen und mächtigem Herren stolze
Burgen und Schlösser , statteten diese in ver -
chiveuderischster . Weise ans und verlebten darin

mit Troß und Geschmeiß frohe Tage .
Wie erhaben fühlt sich unsere heutige Zeit

über solche barbarischen Zustände ! Wie swlz sind
die Klopfslechter der kapitalistischen GesellsthastS -
Ordnung darauf , daß „so etwas " heule doch nicht
mehr möglich sei: Gewiß gebe es ja auch heute
noch die Gegensätze zwischen arm und reich , aber
es sei doch heutzutage alle « viel humaner , und
der Besitz trete nicht mohr so provozierend auf
wie früher — bis dann cincfi Tages ein Ereig¬
nis sonnenklar beweist , daß sich eigentlich gegen -
über früheren Zeiten herzlich wenig geän -
dert hat .

Kürzlich wußten die bürgerlichen Zeitungen
(bezeichnenderweise unter der Rubrik „Jnteressan -
tes au « aller Welt " oder „Vermischtes " ' » z » be-
richten , daß im B u d a p e st e r ' National -
kasin o bei einem Kartenspiel zwischen
ungarischen Aristokraten der junge Baron Ger -
liezst auf einem Sitz vier Milliarden nngari -
scher Kronen verloren habe . Nach unserem ( Seide
hatte der „ junge Baron " bei einem Spiel also
nahezu 2 Millionen tschechische Kronen verloren .
Nobel , wie Aristokraten nun einmal sind , gab
man dem hingen Baron Gelegenheit zu einer
Revanchepartie . Darüber berichtet nun — wohl¬
gemerkt immer unter der Rubrik „ Interessantes
aus aller Welt " — der bürgerliche Zeitungs -
schmock folgendes :

„Die Bank enthielt bei Beginn des Spieles
mir 10 Millionen ungarisch « Krone », die Beträge
wuchsen aber rasch an, später kam e« zu Partien
um 100 Millionen , und zum Schluß betrug der
Einsatz bereits eine Milliarde . Am Morgen des
fünften Spieltages war die Partie zu
End«. Baron «erllezh hatte .10 Milliarden —
etwa 16 Millionen tschech. Kronen — verloren ,
löste dann , um seine Kartcuschuld zu bezahlen ,
seinen Wiener und Budapester Haushalt auf und
verkaufte zwei Großgrundbesitz «. Mit dem Rest

seines vermögen « zog er nach England , um dort
ein neue » Leben z» beginnen . "

Ach, wie ist doch die Zeitung so interessant :
Der „jmtge Baron " verliert beim Kartenspiel 16
Millionen tschech. Kronen , verkloppt als „ Ehren -
mann " et » paar Ricsenlverte , um seine Spiel -
schulden zn bezahlen und zieht nach England , „ um
dort ein neue « Lebe » zu beginnen " . Für die bür -
gerliche Presse ist damit dieser Fäll erledigt . Wie
könnte sie es wohl wagen , bei ihren Lesern Zweifel
an der »ornialen Geistesverfassung des Barons
Gerliczy zu erwecken , der in fünf Tagen ei » Mit -
lionenvermögen verplemvert . Wenn so ein er -
bärmlich bezahlter Handlungsgehilfe einmal mit
der Portokalsc von einigen hundert Kronen durch -
brennt , so ist er ein S ch u r k e, der das E i n g e-
lochtwerden verdient . Wenn sonst ir -
gendeiu armer Teufel aus Slot oder in einer
plötzlichen Störung seines moralischen Beimißt -
scins sich nur »in ein geringes am Eigentum
eines anderen vergeht , dann ist das selbstver -
ständlich eine verabscheuenswerte ll n -
tat . Aber wenn „der junge Herr Baron " 16
Millionen tschech. Kronen Spielschulden macht
und diese mit riesigen Bermögensiverten bezahlt ,
für die er sein Lebtag noch nicht einen ein¬

zige it Finger gerührt hat , die seine
Vorfahren entweder z u s a m m e u g e r ä u b e r t
oder a u S P r o l e t a r i e r k u o ch e n heraus -
g e s ch » li d c it haben , dann ist da » eine vor -
nehme aristokratische ' Angelegenheit , die der bür -
gerliche Zeitungsschreiber ani liebsten init einem
„ Donnerwetter ! Alle Achtung ! " kommentiert
hätte .

So lebe » also in einer Zeil des europäischen
Massenelends , wo ganze Volker um ihr Dasein
ringen , Ivo Millionen von Proletariern buchstäb -
lich Ilm Brot und Nahrung kämpfen , wo für
Millionen von Menschen die Arbeit immer noch
eine tägliche Quälerei ist , die Herren Aristokraten !
Sie leben mit ihren unermeßlichen Vermögen in
einer besonderen Welt , in der es keine Irrenärzte
gibt , die einen „ jungen Baron " mit 16 Millionen
tschech. Kronen Sptelschnlden entmündigen und
sing« in » Tollhaus sperren ; sie leben in der kapi -
talistischen Welt , in der es keine Staats -
gemalt gibt , die einen gewissenlosen
Verschwender enteignet und sein
P r a s s e r g u t zum N u tz e n d e r A l l g e -
m e i n h e i t verwendet .

Millionen werktätiger Menschen darben oder
hungern gar und leben ein trostlos trauriges
Dasein. Aber die Herren Aristokraten können am
Spieltisch noch Millioneiiverinögen verlieren . Ist
eine solche Gesellschaftsordnung " wert , erhalten
zu werden ? Nein , ch ist geradezu eine sittliche
Pflicht , so bald wie irgend möglich einer so ge-
meingefährlichen Unordnung ein Ende zu be¬
reiten , den » heute hat man tvahrlich »och kein
Recht , sich über „ frühere barbarische Jahr -
hunderte " zu entsetzen . Die Barbarei des mo-
dernen Kapitalismus steht in nichts ihren mittel -
alterlichen Vorläufer » nach !

Nuestes von der BZldtelMaphie .
Der briefliche Verkehr vollzieht sich zwar weit

langsamer als der telegraphische , er hat diesem ge-
geiiiiber aber auch Borteile . Die Nachricht gelangt
bei jenem nämlich in den handschriftlichen Züge »
de « Absenders zum Empfänger oder es laiin dies
geschehen , sofern nicht die Schreibmaschine benutzt
wird . So gewinnt die Mitteilung eine persönliche
Not «, und sie kennzeichnet sich als „echt ". Man
kann aber auch t e l e g r a p h i s ch H a n d s ch r i s-
t e n ü b e r t r a g c n. Bei de » sogenannten „Fern -
schreiben " folgt ini EmpsangSort ein schreibender
Griffel den Bewegungen eine « fernen sendende »
und bei der „Kopicrtclegraphic " wird ein fertiger
Schriftsatz mit elektrischen Mitteln an einem an -
deren Orte Iviedererzeugt .

ES ist anf diesen Gebieten bereits Ausgezeich -
neteS geleistet morde », und man dürfte damit zu-
frieden sein , wenn die angewendeten Verfahren
nicht so schwerfällig wäre ». Wird für die
Uebermittlung eines Schriftsatzes , der ein qitadra -
tlscheS Blatt von 10 Zentimeter Seitenlange ein -
nimmt , etwa eine Viertelstunde gebraucht , so ist
da » für unsere aus die Minute eingestellte Wer -
tung der Zelt zn lang . Wen » sich eine Handschrift -
liche Telegraphie praktisch durchsetze » soll, so niuß
das Abspielen deS Textes sich womöglich in weni -
gen Sekunden vollziehe », so daß i » kurzer Zeil
viele Nachrichten Übermittelt werden können , Iva »
eine » billige » Betrieb ergeben >würde .

EI » derartig schnelles Arbeiten ermöglicht min
der Telegraph , der von der Telesimkengesellfchaft In
Berlin in Verbindung mit Dr . Karows I » Leip -
zig ausgearbeitet worden Ist. Hier läßt sich ein
Schriftsatz in dem a»gegebc »en Ausmaß tatsächlich
in wenigen Angenblicken versenden » nd im Emp -
fangsorte als Kopie wiedergegeben .

Wie ist nun das SYstein Karolns -
Tele funken eingerichtet ' ?

Am Sendeapparat . wird das mit einem schwor -
zeit Schriftsatz bedeckte weiße Papier zunäclyt auf
eine Walze gewickelt die dann dstrch eilt Uhrwerk
in rasche und gleichmäßige Umdrehung versetzt
wird . Die Walze schiebt sich dabei langsam in der
Richtung ihrer Achse fort . Eine !» der Nähe be
slndliche ortsfeste Lampe liefert nun ein « griffet
artig zugespitzt « Strahlung , die das Papier gerade
berlchrt : Es ist klar , daß bei der angegebene » Be-
wegung der Walze dieser „Lichtgriffel " daS Blatt

laden . Und e« ist jetzt nicht schwer, abzusehen ,
wie die gewünschte Kopte der Schrift zustande
kommt . Die weiße » Stelle » im Original , die eir
Welleuspiel auslösen , bringen im Empfänger m»
Lichtgriffel zur Wirkung , und es schwärzt »ch da¬
durch da « Papier aus korrespondierenden Flächen .
Was ursprünglich weiß ist, wird also bei der Wie¬
dergabe schwarz . Und entsprechend müssen die
' chwarze » Schristzügc hell ausfallen , weil der Licht
grisjel sofort wieder zurückgeht , wenn keine clc. f-
irischen Schwingungen mehr sie Karoliis - Zelle
speisen .

Die Gnmdjüge »er geschilderte » Telegraphie
sin » ja nicht unbekannt . Wollten wir beispiels¬
weise einen „Photolelegraphen " von Professor Korn
schildern , so wurde die Darlegung der hier grgeb- ' -
neu einigermaßen ähnlich ausfallen . Auch Licht
zelle » sind schon von Erfinder » benutzt worden .
Allerdings nicht in der Form , die ihnen Dr. Sckro -
ter gegeben hat . Ebenso ist es bereits gelungen ,
Schristzüge »nd Bitder drahtlos zu übertragen .

Etwas ganz N e n e S bei dem System von
Telesunken ist aber nie KarolnS - Zelle . Bei
dieser werden nämlich keinerlei körperliche Organe ,
wie Spiegelchen oder steine Blenden bewegt , viel
mehr werden die Aetherwelle » polarisierten Lich¬
tes in einem elektrischen Kondensatorselde gesteu¬
ert , das beißt , wirksam und unwirksam
gemacht . Und darum vermag diese Cmpfängerzelle
äußerst behende ihre ungemein rasch wechselnden
Aufgaben zu lösen .

Wenn es gar geling ! , einen Schrisisatz oder
eiu Bild etwa in dem zehnten Test einer Sekunde
zu übertragen , so wäre damit eine Schnelligkeit
erreicht , wie sie für das elektrisch : Fernsehen
erforderlich ist. Ein Fernseher muß freilich boiou -
dcrL eingerichtet sein . ' Aber man köuute daprr
vielleicht die Schröter - und die Karolns - Zelle be-
nutze ».

aus einem engspiralige » Wege umfährt , und so nach
und nach alle Punkte des Schriftsatzes finden und
beleuchten muß.

Nehmen wir nun an, daß in irgend einem
Augenblick gerade eine unbeschriebene , alsö weiße
Stelle defi Papiers belichtet wird . Wenn die Sonn «
anf eine weiße Wand scheint , so wird diese bekannt
lich hell , und kann unter Umständen das ' Auge
recht unangenehm blenden . Eine weiße Fläche
wirst also Licht zurück : das wird auch bei der
Walze geschehen , wenn der Lichtgriffel eine leere
Stelle betastet . Und die Rückstrahlung fällt dann
auf eine sogenannte Llchtzclle , die von Dr.
Schröter im Laboratorium von Telesunken als be¬
sonders empfindliches und regsames Organ ausge¬
bildet worden ist. Diese Zelle entspricht »ach ihren
Obliegenheiten dem Mikrophon , das im Nttndfmtl
betriebe zum Besprechen gebraucht wird . Sie seit -
bei nämlich elektrische Wellen aus , sobald sie durch
Belichtung aereizt wird und sie dient so de» Zwei
teil einer drahtlosen Uebermittelmtg .

Fällt jetzt Im Sender dafi Licht ans ein Stück¬
chen der dunkel gehaltenen Schrift , so wird daselbst
alle » Licht verschluckt . Bekanntlich setzten sich Licht
strahle » dort , wo sie auf schwarze Körper treffen ,
in Wärme um. ES kann also keine Bestrah
lung der Schröter - Zelle stattfinden : infolgedessen
werden ' auch keine Wellen vom Sender aus
gehen .

Beim Empfänger läuft nun ebenfalls eine
Walze um, und diese ist mit photographischem licht -
empfindlichem Papier bespannt . Auch hier ist ein
von einer Lampe gelieferter Lichtgriffel am Werke,
der aber , um bildlich zu sprechen , vorgeschoben und
zurückgezogen werden kann . Seine Steuerung er -
folgt durch die wunderbare Karolus - Zelle . Wenn
der Lichtgriffel das empfindliche Papier berührt ,
so ümsährt er diese « ebenfalls spiralig , und da «
geschieht so, daß er stets die Stelle trifft , die genau
derjenigen entspricht , die ans der Senderwalze eben
beleuchtet wird . Dazu müssen beide Werke -,,s
ton " , übereinstimmend , lausen , was aller¬
dings nur mit feine » technischen Mitteln erreicht
lvsrden kann .

Der Griffel im Empfänger ist nun zustächst
zurückgezogen , er schnellt aber mit ungemeiner Be¬
hendigkeit vor , sobald elektrische Wellen ans die Ka¬
rolus - Zelle fallen , Mit dort einen Kondensator zu

Boltswirtlchalt .
FaMilche Zerstörung der Genossen -

schaitsbewegung Italiens .

' Am l l. November wurde das Büro der

Leg » Naziottale Cooperatwe in Mailand auf Be¬

sohl des Präfekten von ' Mailand , eines Vertreters
der italienischen Reg ' erung von der fasc' . stijchen
Polzci hsttzt . Dabei wurde den Vertretern der

italienischen thenossenschafl erklärt , daß der : ia -
lieN ' iche Gmossenphaftsbund aufgelost und der

Faseist Alfter t zum Liquidator bestimmt ' . vor-
den sei Dam : : -st e nc >' rgamsation , d' > ' et 30

Jahren besieht , dem Wüten der Faseisten zum
Opfer gefalle », ebznac sich diese >ve- der früher
noch in der letzten Zeit irgendwie politisch betä¬

tig : hat , wildern einzig und allein die wir ' schast -
lchen Interessen ibrer Mitglieder vertreten bat .

Zn da » eulen Gewalttaten , die sich der ita¬

lienische ' Fascismus gegenüber den sozialistischen
Parteien Italiens w,d den Gewerkschaften da« zu¬
schulden kommen lassen hat nun das Gewalt -

regime Mussolinis e neu Alt unerhörtester Gc-
wall auch gegen den i . al - . t . fchen Genossen ! htOs -
bund vollführt . Dieses Vorgehen wird Seit leiden -

ichaftlichcn Pro -st aller Genossenschafter : n der

ganzen Welc hervorrufen . Durch solche Gewall¬
taten schalte ! sich Iial ' en ans den Reihen der
Kul ' . urs ' aeten ans .

Die Banken in der Tschechoslowakei .
Das statistische Staatsamt gibt — etwas ver -

spätet —eine Uebersicht über die Entwicklung der
Banken von 1019 bis 1023 heran «. Diese Statt -
tik spiegelt die Entwicklung des Wirtschaftslebens
: u diese » Jahren wieder — soweit die Bilanz
einer Bank überhaupt einen Einblick in itttc
Wirtschaft gibt . Im Jahre 1010 betrug die An -

zahl der Aktienbanken 27 und stieg von da an
ununterbrochen bis 1022 auf 10. Im Jahre
1023 , dem Jahr der Bankenznsammenbrüche ,
sank die ' Anzahl der ' Aktienbanken auf 34. Das
Aktienkapital dieser Bankett betrug im Jahre 1010
rund 0l4 Millionen , stieg dann ununterbrochen
bis 1022 auf 1006 Millionen und sank dann im
Jahre 1023 aus den bereits angeführten Grün¬
den auf 1821 Millionen . Der Reingewinn der
angeführten Banken hat eine fabelhafte Entwick -
lung genommen . Er betrug 1910 85 . 8 Millionen ,
stieg dann alljährlich , bis er 1022 die Höhe von
230 . 5 Millionen erreichte und sank 1023 nur
wenig , nämlich ans 280 . 7 Millionen . Was das
Eigenverinögen der ' Aktienbanken betrifft , betrug
das Aktienkapital im Jahre 1023 1821 Millionen .
Das gesamte Eigenvermögen aber 2671 Mllio -
m! n, da « fremde Vermögen jedoch , das sich in der .
Obhut der Banken befindet , betrug 22,102 Mil¬
lionen , so daß sich die Eigenvermögen der Banken

zum fremden Vermögen wie 1 : 8. 3 verhält . Der
Reingewinn der Banken betrug im Jahre 19 ° 3
wie schon erwähnt , 280 . 7 Millionen . Von dem
ungeheueren GeschäftSum - farig der
Banken gibt die nachfolgende Ziffer eine Borstel -
lung : Die Summe der Aktiva bezw . Passiva be-
trug mehr als 35 Milliarden . Taraus ist
ersichtlich , loelchc gewaltige Rolle die Banken tut

Wirtschaftsleben spiele » und wie sie trotz aller
Wirtschaftskrisen >edes Jahr über enorme Rein -
gewinne verfüge ». Ob Konjunktur oder Krtjc ,
ob die Menschen Arbeit haben oder ob es tau¬
fende von Arbeitslosen gibt , die Banken machen
immer gute ' Geschäfte ! Au « der guten oder fchlech -
ten Beschäftigung der Industrie ziehen sie immer
ihren Nutzen . Das beweist die führende Stellung
des iFtnanzkap ' ialt im Kap taliSmus , je n» Vor¬
herrschaft über al ( e anderen Arten de « Kap- tals
und . über die Gesamtheit der arbeitenden Men -
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Kunst und Willen .
Haus Reimann in der „Urania " . Wie all -

Wrlich erschien Hans Rcimann auch heuer in Prag
und bereitete einem bis aus den letzten Platz ge-
füllten Saal « einen genußreichen ' Abend. Rcimanns
Satire ist von einem saftigen Humor durchtränkt ,
er widmet seinen „ Opfern " eine gewisse Liebe und
erinnert an jene gemütvollen Hausfrauen , die
unter Tränen und Liebkosungen den Hühnern und
Tauben de » Hals umdrehen . Um Reimanns Vor -
trag ganz zu genießen , muß man allerdings die
„ Prominenten " in Kunst und Politik mit all ihren
Schwächen kennen . Er ist kein Spaßmacher , sondern
einer der verläßlichsten Wächter der Sprache und
des Geistes . Sieben älteren Satiren und HumoreS -
fen brachte Reimann eine Fülle neuer „Werke " .
Das Publikum erzwang mehrere Zugaben . fr .

„Joshitvara " , Schauspiel von Hans Bachwrtz ,
wird Freitag , den 4. Dezember , in einer N a ch t -
v o r st c l l u n g der Kleinen Bühne mit Blanche
D e r g a n- Bcrlin in der weiblichen Hauptrolle a. G.
zur Erstaussührung gelangen .

Spielplan des Renen deutschen Theaters .
Heute Freitag abends „ Die verkaufte
Braut " ( Gastspiel Bohnen ) . Samstag „ Ladt )
Fann y", Sonntag halb 3 Uhr nachm . „ Graf
von L II r e IN b II r g", 7 Uhr „3! osenkava -
lier " ( Gastspiel Bohnen ) , . Montag „ Ti csland " .

Spielplan der Kleine » Bühne . Heute Frei -
tag abends „ Die 2 tei nerinädc ln " , Sams -
tag abends „ Die tolle Lo la " , Sonn -
tag 11 Uhr „ Der Alk er mann und der
Tod " , il Uhr „T>er Mc Ii ( ch iin Käfig " , halb
S Uhr abends „ M utigcr Seefahrer " , Mon¬
tag „ Der Garte des FräuleinS " .

Wahre Geschichte aus Oldenburg .

Der „Greiizmarl " - Flatow wird folgendes er¬
götzliches Geschichtchen von der Waterkant geschrie -
den : Kommt da kürzlich ein biederer Landbewoh -
»er aus S. zum dortigen Apotheker . Es entspann
sich folgendes Gespräch : „ Gaden Dag ! Ick wöll
man eben en paar Blutsaugers ( Blutegel ) hcbben . "
Slpotheker : Ja , lebe Man , de hibb ick ganz »ich
mehr , de hebb ick all siet Jahr imd Dag nich mehr !
Der andere : So — wo kann ick die Dinger krägen ?
Apotheker : Eh, da geht se man ' tnni Finanzanit ,
da schöllt Se woll en paar krägen könnt ! — Gc-
sagt , getan — er wandert zum Finanzamt und
wurde dort gehörig angefahren . Worauf er er -
widert : Ja , de Apotheker in lk. hät mi doch dat
seggt, ick könnt die Dinger hier kragen ! Tic Folge
davon war eine Beleidigungsklage des Finanzamtes
gegen den Apotheker : Urteil : 20 Mark Geldstrafe .
Der Apotheker bezahlt 20 Mark , schickt aber das
Urteil und ein an ihn gerichtetes Schreiben dem
. Kladderadatsch " ein . . Dieser schickt dem Apotheker
dafür 70 Mark . Hierauf schreibt er dem Finanz -
amt , er habe die Strafe von 20 Mark bezahlt jom
„Kladderadatsch " aber 70 Mark erhaltene Nun
bitte er das Finanzamt um Anga' - e, unter welcher
Rubrik er den Verdienst v° " 30 Mark zwecks Ver¬
steuerung buchen solle . "

Wie wilo vcr kommende Winter ?

Der französische Astronom Al ' bä Gabriel hat
der Akademie der Wissenschaften in Paris eine
neue Wetterlehre unterbreitet , wonach der astro -
nautische Zyklus von 744 Jahren , der Periode
von 372 und die . Halbperiode von 136 Jahren sich
auch auf die Meteorologie anwenden lessen . An
der Hand einer von Axago aufgestellten Liste der
Witternngsverhältnisse in früheren Jahrhunderten

weist er auf eine Anzahl Uebereiustirnmungen hm,
die seiner Ansicht nach nicht das Werk des Zufalls
sei » können . Darens schließt er , daß der nächste
Winter mit dem Winter von 1740 übereinstimmen
wird , wo die Kälte so groß tvar , daß sogar
die Sein « und die Themse wochenlang zugefroren
waren , und mit den strengen Monaten Dezem -

Per 1552 und Jänner 1553 .
Es ist über den heurigen Winter schon so

viel gekakelt worden , daß man nicht gern « einer
Prophezeiung glauben schenken mag . Immerhin ,
wir nehmen auch von dieser »enesten Vorhersage
Notiz , wollen uns aber das Gemüt nicht voreilig
beschweren . Das Jahr ist ohnehin angesichts der
großen wirtschaftlichen Not gefährlich genug .

950 . 000 Lire verschwunden

Rom, 24. November . Ein Bankiwtenpaket im
Werte von 950. 000 Lire , welches die Banca d' Jtalio
in Parlermo an ihre Zweigstelle in Turin gesandt
hatte , ist, wie das „ Gwrnale d' Jtalia " berichtet ,
nach 10 Tagen in Turin eingelangt : statt der Bank -
naten aber enthielt das Paket lediglich altes getrock -
netes Brot .

Der Film .
„ Don Q„ Zorros Sohn " ( United Artists ) .

Douglas Fairbanks , der in diesem Filme
die Hauptrolle spielt , ist nicht nur von seinem letz-
ten Märchenfilm „ Der Dieb von Bagdad " , sondern
noch von früher her in allerbester Erinnerung . Ein
jeder seiner Filme bedeutet einen Schlager , in jedem
gibt er sich anders und erregt immer von neuem
Bewunderung . Don Q. ist die Fortsetzung des be-
kannten „Zorro , der Rächer " , und behandelt da »
Schicksal des jungen Sohnes Zorros in Spanien ,
wohin man ihn studienhalber gesandt hat . Vom
Beginn bis zum Ende reißt Fairbanks den Zu -
schauer mit : seine geradezu sabelhafte körperliche
Gewandheit ist wahrlich bewunderungswürdig . Die
Handlung ist überaus flott und erheiternd , die Aus -
stattung läßt nichts zu wünschen übrig . Manche
Szenen erwecken bei der Jugend einen tvohren
Jubel , z. Bäder Kampf Zorros und seines Sohnes
— beide Rollen spielt Fairbanks — gegen eine zahl -
reiche Schar von Soldaten , in der der Schauspieler
seine Fechtknnst meisterhast zum Besten gibt . Nicht
»linder bestaunt wird auch seine neueste Kunst -
fertigkeit , eine lange Peitsche zu handhaben .

H. W.

„Tigerliebe . " Der Borwurf ist schon ein wenig
abgeschmackt : ein jnnßcs Mädchen soll mit einem
ungeliebten Manne vermählt werden , entscheidet
sich aber im allerletzten Augenblick für eine » Kih-
nen Räuber , wobei llch her. rnssiclir , vaß dieser
eigentlich der Sohn eines angeschene » Mannes ist.
Der männlich schöne Antonio Marino als „Tiger "
und die nette E. Taylor als feilte Partnerin lassen
durch ihr gutes Spiel die Dürftigkeit und Unwahr -
scheinlichkeit der Handlung ein wenig vergessen ,
trotzdem aber bleibt der Film recht gewöhnliche
Dutzendware . H. W.

Der seinerzeit allbekannte Film „ Die Lieblings -
srau des Maharadscha " wird mit Gunnar . Tolnaes
und Karina Bell nochmals gedreht , und zwar von
der Nordisk - Filmgesellschast in Kopenhagen , die sich
mit der Berliner Das » z» einer Deutsch - Nordischen
Film - Union zusammengeschlossen hat .

„Briese , die ihn nicht erreichten . " Der in
Tagebuch - Form verfaßte Roman der kürzlich ver -
storbenen Baronin Elisabeth von Heyking „Briefe ,
die ihn nicht erreichten " wurde unter Regie Frie -
brich Zelniks verfilmt und dürfte bald auf der Lein -
wand erscheinen .

Der erste Bundeswintersporttag der

Arbeiter - Turner .
Das erstemal wird in unserem Bunde dem

Wintersport die gebührend « Aufmerksamkeit ge-
schenkt — Trockcnknrs « und Skiturnan bilden jetzt
schon den Ansang . All « Anfänger und auch dl «

Fortgeschrittenen sollen in Kursen geschult werden .
Werbcvcranstaltungcn werden durchgeführt .

Der Bund veranstaltet im Riese « ge -
birgc eine Demonstration für den Wintersport
und ' eine Heerschau . Der viert « Kreis entfaltet jetzt
schon eine rege Propaganda für den W i n t « r-

sporttag , der am 28 und 24 Jänner 1026 in

Dess ' endorf stattfindet . Wir hassen , daß die an -
deren Kreise ( besonders der siebente Kreis ) nicht zu-
rückstehen , und daß alle Kreise durch aktive Teilneh -
ntcr vertreten sind.

Folgeiche Weti . ampfe werden " isgetragen :

Samstag , den 28. Jänner 1928 :

9 Uhr vorürittags : 20- Kilouieter - Langlauf für
Sportler in zwei Klassen : a) 18 —30 Jahre , b) über
30 Jahre .

Halb 10 Uhr vormittags : IL - Kilomcter - Lang -
lauf für Sportler in zwei . Klassen wie oben.

1 Uhr nachmittags : O- Kilometer - Langlauf für
Sportlerinnen in 2 Klassen : a) 14 —18 Jahre , b)
über 18 Jahre .

Halb 2 Uhr nachmittags : 8- Kilometer - Langlaus
für Jugendsportler . ( 14 —18 Jahre ) .

Halb 8 Uhr nachmittags : 4- Kilometer - HInder -
niSlaus für Sportler .

Sonntag , den 24. Jänner 1928.

9 Uhr vormittags : Rodeln (Einsitzerrodel ) .
Länge der Bahn 8880 Meter : Gefälle 300 Meter .
Start 800 Meter , Ziel 500 Meter . '

a) Für Sportler 14 —18 Jahre .
b) Für Sportler über 18 Jahre .
c) Sportlerinnen 14 —18 fachte .
d) Sportlerinnen über 18 Jahre .
10 Uhr vormittags : Mannschastslaus 5

Kilometer . Die Mannschaft kann au « höchstens
4 Sportlern bestehen . 3 werden geweitet : die
Mannschaft (3 Läufer ) muß geschlossen durch dos
Ziel .

1 Uhr nachmittags : H a u p t s P r i n g c n:
a) Sprunglauf der Jngendsportler 14 —18

Jahre .
b) Sprunglauf der Sportler in 2 Klassen wie

beim 12- und 20- Kilometer - Langlanf .
Die Wettkämpfer sind bis längstens 5. Jänner

1926 durch den Verein an de » Genossen Emil
Simm , Tann wald - Brand 208 zu melden .
Stachmeldungen finden keine Berücksichtigung .

Anzugeben ist : Vor - und Zuname , Geburtsdaten ,
Beruf , Wohnort , Arcis und die Art des Wett -
kantpfes . Zum Beispiel :

Franz Pünktlich , 31. Ottobar - 1893 . 28- Kilo .
meter - Länglanf , Arbeiter , Bodenbach , 5. Kreis .
Sprunglauf . -

Mit der Meldung sind für jeden Wettkämpfer
ö K r o neu Startgeld abzusenden . Ohne Startgeld
ist die Nennung ungültig . Das Startgeld ist an
Gen. Rudolf Endler , Dessendors 280, zu
senden .

Quartieranmeldnng : Die Quartier -
anmeldnngen sind bis spätestens 8. Jänner 1928
namen tlichund vereinsweis « an Gen. Rudolf
E nd l c r, Dessendorf 280, abzusenden .

Genau ist anzugeben der Tag der Uebornachtung
( ob Freitag , Samstag oder Sonntag ) und ob Weit -

känlpser oder Gast .

Mit der Qnartiermeldnng sind 3 Kronen
pro Abend einzusenden , wofür das Frühstück verab - .
reicht wird .

Alle anderen iwch nötigen Mitteilungen erfvl -
gen in der Turnzeiiimg . in der Presse oder im Pro -
grammheft zum ersten Wintersporttag .

Heinrich Müller , Sekretär .

Richard R e i tz n e r, Wintersportwart .

^ » om 21. November bis 3. Dezember » 23 : 8

Wran Urania - Kino wS »
einzigen deutschet Kino Prags .

Der Gardeofslzler
Ein reizvolles Lustspiel .

ii

UDO älO

Don Q. - zorro s Sohn
Ahentonerlloher Hornau dos Don Cttsur in 11 Teilen .

7
( £afe Kontinental , ~ Prag - Graven

Goldenes StrenseMoraimaniQ .

I ßasIwiPtsEiiali JLldovO döm
I d « r Gono * senscball „ Oanymed "
! Täglich . 2 DD Afi II Hybernski
j Kopiert = II . , Nr. T.

Cafe „ Nizza
Kgl . Walnberg « , JungmannatraBe 27 .

Unser Stammlokal .

Alle Sorten

Käse , Butler , Bier
liefert billlcrBt WestbOhmlsdie Käserei

Edmund Katz , Pilsen
ScdtaCeHttasse 9 .
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Kleine Chronik .
Das TotenWfi .

Der bekannte Reiseschrislfteller
Colin Roß gibt in seinem jüngst er¬
schienenen , mit zahlreichen Jllustra -
Honen versehenen Buche „ He u t c in
I n d i e n" ( F. A. Brockhaus Verlag ,
Leipzig ) eine Fülle hochinteressanter
Kultnrbilder ans Südostasien , die bei
der heute im Werden begriffenen Um¬
wälzung von Weltwirtschaft und Welt -
verkehr besondere Beachtung verdienen .
Wir vcröfscntlichen nachfolgend eine
Schilderung aus der Insel Sumatra ,
die das Kulturleben der dortigen Ein -
geborenen anschaulich wiedergibt .

Der Administrator eine » Kabongs , einer gro¬
ßen Tabakplantage in der Umgebung von Modau ,
hatte uns zu einem große » Festtag eingeladen .
Seine chinesischen Kulis feierten ihren Totengedenk -
mg.

Jeder chinesische Tote bekommt ja alles mi

Jenseits mit , was er drüben braucht : Kleidung ,
Nährung , Hausgerät , bei den Neichen auch Rikscha - ,
und Dienstkulis . Freilich nicht i » natura , sondern
man fertigt papierne Nachbildungen , die man aus
dem Grab verbrennt . Allein die Toten können

doch nicht ewig von den einmal mitgegebenen Bor -
röten zehren . Sie brauchen Nachschub , und den

schickt man ihnen von Zeit zu Zeit ans einem Pa -
pierschiss , das man anzündet und brennend auf
einem fließenden Gewässer aussetzt .

Als wir ans dem Kabong ankamen , waren
alle Angehörigen der Plantage , angefangen vom
Administrator bis herunter zum letzte » Kuli , aus
einer Wiese versammelt . - In deren Mitte stand
da8 Totenschifs , aber nicht etwa eine Dschunke ,
wie man sie früher fertigte . Bewahre — wir leben

doch nicht umsonst im Zeitalter des Dampfes . Des -

halb hatten die Kulis aus Bambus und Papier
die Nachbildung eines Ozeandampfers gefertigt , der

mit all de » für die Seelen der Verstorbenen be-
stintinte » Gaben beladen war . Als letztes wurde
noch ein Dokument dazugclegt , das der Admini¬
strator unterschreiben und siegeln mußte . In die -
sem Schriftstück wünschte die Verwaltung der Plan -
tage dem Schiff glückliche Fahrt und den Toten
bestes Wohlergehen . „ Das muß ich unbedingt ans -
stellen , siegeln und unterschreiben " , ineinte der Sld-
ministralor zu mir , „es ist gar nicht abzusehen ,
was geschehen würde , wenn ich es nicht täte . "

Den Anfang der Festlichkeiten machte eine Bor -
führung einer wandernden chinesischen Schauspie -
lertrilppe , wie sie über das ganze Indien ziehen ,
in dem chinesische Kulis arbeiten . Wie heute fast
allgemein üblich , bestand die Truppe nicht mehr
aus Männern , sondern ans kleinen » Mädchen .
Komisch genug sahen die langen Bärte und schwe-
ren Rüstungen zu de » Puppengesichtern und kind -
lichen Körpern ans . Nach der Vorstellung opfer -
ten der Kapitän »nd die Vormänner vor dem
Totenschifs . Dann wurde dieses angezündet . Ei »
Dutzend Kulis ergriff das brennende Schiff , lud
es sich ans die Schultern niid rannte damit , was
sie nur konnten , dem nahen Fluß zn. Aber die
Flammen griffen zu rasch » m sich. Ehe die Kulis
noch das Wasser erreicht hatten , mußten sie das In
Flammen gehüllte Schiff falle » lassen und es war
eigentlich nur mehr das ausgebrannte Gerippe , das
auf den Fluß hinabgelassen werden konnte und
kläglich die Strömung hinuntertrieb .

Am Abend waren wir mit der Familie des
Administrators und des Assistenten Gäste des Chi -
nesenkapitäns . Ein Schuppen war ausgeräumt und
als Theater hergerichtet , auf dem die Schauspieler -
trnppe ihre Vorstellung gab. Für uns war aus
einem Bretter - Podium eine Art Loge . anfgebans . Der
Kapitän und seine Frau , eine Jndochlnesin in kost-
barster Seide und überreichem Schmuck , mächten die
Honneurs . So ein Kapitän ist meist ein schwer -
reicher Mann . Er wirbt die Kulis und - schließt
hädfig mit den Plantage » für alle von ihm . Ange -
wordenen gegen eine feste Summe ab. ES - ist ein
sehr lohnendes , aber auch etwas lebensgesähr -
liches Geschäfte Seit der Administrator die . Plan -
tage verwaltete , war dies der dritte Kapitän , Beide

Borgänger waren von ihre » Leuten erstochen wor¬
den. Doch auch der Verwalter selbst trug an der
Brust und den Arme » die Spuren manchen Kamp¬
fes mit den Kulis .

Als erstes wurde Tee serviert . Wir nahmen
kleine Schlucke und spuckte » sie sorgfältig in die
vorgehaltenen Taschentücher wieder aus . Die Chi -
nesen brühen ihren Tee nur mit warmem , nicht
aber mit kochenden , Wasser aus . Ein unvorsichtiger
Schluck kann einem Typhus bringen . Den Sekt ,
der danach kam, schlugen wir aus , da der Boy ver -
gessen hatte , die Gläser aus dem eigenen Service
mitzubringen . Die Holländer aus de » Plantagen
sind - von einer fast krankhaften Ansteckungsfurcht .
Sie wissen worum .

' Lärmend und tobend hatte die Vorstellung eln -
gesetzt. Die Kulis lauschten , aus dem Boden hol -
kend, dem Spiel , aber nur zum kleinsten Teil . Die
Mehrzahl gruppierte sich um die Bankhalter im
Hintergrund des Schuppens , und alsbald begann
asteiithalben ei » wildes Hasardiere ». Von der
Bühiie gellten die grellen hohen Stimmen der
Schauspielerinnen , dröhnten die Trommeln der
Kapelle . Ab und zu. kreischte in einer der spielen -
den, Gruppe » Streit aus . Von de » Wände » des
Schuppens her , wo die Garküchen aiifg ' eschlagen
waren , zog übler Küchendunst durch den Raum .
Wenige blakende Petroleumlampen warfen trübes
Licht auf hie verzerrten gelben Gesichter und die
spiegelnden glattrasierte » Schädel . Zwischen allen
hindurch bewegte sich mit einem gefrorenen Lächtln
aus den Lippen der Kapitän , ungewiß , ob ihn nicht
in dieser Nacht das Schicksal seiner Vorgänger er -
eilt . --

Die »ittschritteDllDde .
Bor dem Potsdamer Stadtschloß / an der

Stelle , : wo der Hauptverkehr vom Bahnhos i » die
Stadt hinein und in den Lustgarten mündet , steht
— durch ein weithin lesbares Schild kenntlich ge-
mächt ' —" hie . Bittschtiftenlinde , -ein trauriges Er -
innernngSzeichcn an- frühere . Herrliche " Zeiten , als

stch Menschen so weit erniedrigten , daß sie ihre

eigene seelische oder wirtschaftliche Sloi äffen zur
Schau stellten , um der Gnade oes „Allmächtigen " ,
nävllich des Hohenzollern Friedrich II . , oe' r hier
seinen Wohnsitz hatte , teilhaftig zu werden . Hier
standen die unglücklichen Leute und mieteten , ihre
Bittschrift in der Hand , bis der „allergiiädigslc "
Kör. - g seinen Kamin ' rdiener schickte, um die Vit : -
schriften entgegenzunehmen . Man sieht förmlich
nock) beim Gedenken lener Zeiten die trumiWil
Rücken , die flehentlichen Blicke, die verlangenden
Hände , welche die Bittschriften hinaushielten die
suchenden Augen , die aus die Erscheinung oes „ Gna -
dcnlrägers " am Fenster warteten und ihn yecbei -
ziehe » wollten . Diese Bitischriftenlinve "ist ein
Denkmal der Menschenentwnrdigung , det letzten Zu -
flucht, - wenn es gar kein Mittel mehr gab , zu sei-
nem Rechte zu kommen , ein Wahrzeiche » der
„ Gnade " , in sehr vielen Fällen auch der enttäusch - .
ten Hoffnungen und hinterher gesandten Flüche .
Ei » hübsches Gitter schützt diesen . Pranger und
Marterpfahl erbarmungswürdiger Mensche» gegen
Gefahre », die ihm von dem regen Verkehr ent¬
stehen könnten . Die Stadtväter , die de » Baum so
liebevoll erhalten , sehen nicht so sehr auf das Recht ,
das mit uns allen geboren wurde , als . vielmehr
aus die vermeintlichen Gnadenerwelse und die

„huldvolle " Gesinnung , die den armen Bittstellern
hie »nd da vielleicht einmal zuteil geworden sind.
Es ist ja aklcmnäßig bekannt wie solche Bittschrift
ten, die hier mit tausend Hoffnungen überreicht
würbe », erledigt z» werden pflegten Gelesen wur -
den sie von dem um Gnade Angebettelte » nur in
den allerseltensten Fällen . Irgendein Minister
trug den Inhalt dem „Allerhöchsten " Herrn vor ,
und je nach seiner Darstellung erfolgte die Maß -
nähme de« Königs . Die Gnade auf der einen
Seite - Ist das Zeichen versagten oder mangelnde »
Recht » aus der anderen Seite . So ist diese Bstt -
schriftenlinde ein dauerndes Monument der
Schande aus der Zeit des minderen Rechts bei
Untertanen , und man weiß nicht recht, ob man wün -
scheu soll, daß dieser Baum bald eingehen - mögt
oder pqß er ewig lebe als mahnendes Zet
che n, daß solche „herrlichen " Zeiten - niemals wie
derkehrm .

' . - W:
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